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Wöchentlich 8 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. Sonntagsblatt — Landw. Mittheilungen (je einmal wöch.) 
„Der Rausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 
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Nr. 278. 


Abonneme 


auf die 


„Allpreußiſche Zeitung“ | 


für den Monat Dezember werden ſtets ange⸗ 
nommen und koſten in der Expedition unſeres 
Blattes und bei den Abholeſtellen 55 Pfg., 
bei ſämmtlichen ftaiſerl. Poſtanſtalten 67 Pfg. 


Deutſcher Reichstag. 
22. Sitzung vom 25. November. 
Tages⸗Ordnung: 1) erſte Berathung des Antrags 
Aichbichler (Sonntagsarbeit), 2) erſte Berathung des 
Antrags desſelben (Kinder⸗ und Frauenarbeit). 
A und Tribünen ſind mäßig beſetzt. 
m Bundesrathstiſch: Niemand. | 
Das Haus tritt ſofort in die Tagesordnung ein. 
Abg. Hitze (Ctr.): Die Mehrheit des Hauſes iſt 
bereits früher mit den Anträgen einverſtanden geweſen. 
Nachdem der Reichskanzler ſich mit Entſchiedenheit 
gegen eine bloße Reſolution ausgeſprochen, haben die 
Antragſteller ihre Vorſchläge als Geſetzentwurf for⸗ 
mulirt. Wichtiger noch als die Regelung der Frauen⸗ 
und Kinderarbeit ſei die Sonntagsarbeit. Die Rege⸗ 
lung derſelben könne man nicht den Einzelſtaaten über⸗ 
laſſen, denn gewiſſe Prinzipien müßten allgemein feſt⸗ 
gehalten werden. So müſſe man dafür ſorgen, daß 
die Arbeiter nicht gezwungen werden könnten, an 
Feiertagen, welche ihnen ihre Confeſſion vorſchreibe, 
arbeiten zu müſſen, und zwar weder direct noch in⸗ 
direct. Daß eine ſolche Regelung möglich ſei, beweiſe 
die Schweiz. Die vom Reichskanzler angeordnete 
Enquete über die Sonntagsruhe ꝛc. habe die Noth⸗ 
wendigkeit einer geſetzlichen Regelung der Materie ge⸗ 
nügend dargethan. So lange gewerbsgeſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen durch das Reich erlaſſen werden, kann 
man nicht ſagen, daß die Angelegenheit den Einzel⸗ 
ſtaaten überlaſſen werden darf. Die in den Anträgen 
geltend gemachten Forderungen ſind die wirkſamſten 
Waffen zur Bekämpfung der Sozialdemokratie. 
Abg. Schrader (d. fr.): Wir haben bereits früher 
eine Reſolution beantragt, daß die Regierung die 
Regelung der Frauen⸗ und Kinderarbeit in die Hand 
nehmen ſoll. Wir thaten dies in der Hoffnung, daß 
die verbündeten Regierungen einer ſolchen gegenüber 
Stellung nehmen würden. Es wird nöthig ſein, die 
drei Leſungen der vorliegenden Anträge noch in dieſer 
Seſſion zu erledigen, dann werden die verbündeten 
Regierungen genöthigt ſein, zu den Geſetzentwürfen 
Stellung zu nehmen. Verharrt der Bundesrath in 
ſeiner ablehnenden Haltung, dann muß der Reichstag 
eine Commiſſion niederſetzen, welche das nöthige that⸗ 
ſächliche Material für eine ſolche Vorlage zu beſchaffen 
hat. Wäre bei uns das Coalitionsrecht der Arbeiter 
beſſer entwickelt, ſo brauchte man keine Bedenken zu 
tragen, ein geringeres Maß von Arbeiterſchutz für 
ausreichend zu halten. Das Coalitionsrecht iſt aber 
unter dem Sozialiſtengeſetze verkümmert. Möchten 
doch die verbündeten Regierungen in einer Sache dem 
Reichstag beiſtimmen, in welcher er jedenfalls mehr 
verſteht als jene. 1 0 
i Abg. Duvigneau (mel) erklärt ſich im Namen 
ſeiner Partei dahin, daß ein möglichſt einſtimmiges 
Votum in dieſer Angelegenheit vom Reichstag gefaßt 
werden müſſe. Er ſei ebenfalls für die Wahrung der 
Sonlitionsjveigeit der Arbeiter. Ein abſolutes Verbot 
de Sonntagsarbeit zu erlaſſen, ginge nicht an, indem 
das zu Schwierigkeiten für Hausinduſtrie und Hand⸗ 
werk führen müſſe, ſelbſt wenn man die Sonntags⸗ 
arbeit im Prinzip als Mittel zur Vermehrung der 
Production verwerſe. Bezüglich der Frauen⸗ und 
Kinderarbeit hätten ſeine Freunde ebenfalls manches 
Bedenken, jedoch jei im Allgemeinen zu wünſchen, daß 
die vorliegenden Anträge von der Regierung ange⸗ 
nommen würden, denn ihre Wohlthätigkeit und Wichtig⸗ 
keit in religiöſer und wirthſchaftlicher Beziehung ſei 


nicht zu verkennen. Ai 
Abg. Irhr. v. Stumm (Reichsprt.) verweiſt auf 
ſeinen im Jahre 1878 eingebrachten Antrag zur Ge⸗ 
werbeordnung, welcher Beſeitigung der Sonntagsarbeit 
bezweckte. Der Antrag habe damals im Hauſe leider 
nicht die nöthige Unterſtützung gefunden; die Regierung 
würde damals ſich zu den von ihr jetzt abgewieſenen 
Beſtimmungen bequemt haben, denn ſie wuͤrde ſicher 
die Gewerbeordnungs = Novelle nicht haben davon 
ſcheiden laſſen. Ein generelles Verbot der Frauen⸗ 
und Kinderarbeit ſei nicht zu billigen. Für gewiſſe 
Diſtriete und für gewiſſe Gegenden ſei die Kinder⸗ 
und die Frauenarbeit ein Segen für die Bevölkerung. 
Der größte Schaden, den die Scundewokgatte errichte, 
ſei die Zerſtörung der Harmonie zwiſchen den Ar⸗ 
beitern und den Arbeitgebern; ohne ſolche könne keine 
Induſtrie beſtehen. Die Unzufriedenheit über Frauen⸗ 
und Kinderarbeit werde nun durch Deklamationen in 
ſolche Gegenden und ſolche Bevölkerung getragen, wo 
man ſie gar nicht kenne. Man ſolle ſich deshalb nicht 
an ſolche Deklamationen kehren, ſondern unbefangen 
prüfen, was dem Arbeiter nützlich ſei und darnach 


und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Elbing, Mittwoch 


der Regierung. Dem vom Abg. v. 


45 Elbing. 


. 


handeln. Wie ſich die Sozialdemokraten zu gegen⸗ 
wärtigen Anträgen ſtellen, ſei ganz gleichgültig. Der 
Antrag Lichbichlers ſei nicht unbedenklich, namentlich 
wegen der mitgehenden Befugniſſe, die er dem Bundes⸗ 
rath gebe. Redner kündigt für die 2. Leſung das 
Wiedereinbringen ſeines Antrags von 1878 an. Das 
Verbot der Frauenarbeit widerſpreche der Entwicklungs⸗ 
gi ichte der Menſchheit, welche der Frau daſſelbe 

echt auf dem Gebiete des Erwerbs einräume, als 
dem Manne. Daß Frauen durch Nachtarbeit beſonders 
angeſtrengt werden, ſei nicht richtig; er erinnere nur 
an die Krankenpflegerinnen. Wenn das Haus heute 
die vorliegenden Anträge annehme, dann müſſe ſich 
der Bundesrath dazu bequemen, mit der erforderlichen 
Enquete über die Frauen⸗ und Kinderarbeit vorzu⸗ 


gehen. TR 
Abg. Meiſter (Soz.⸗Dem.) polemiſirt mit dem 
Abg. d. Stumm und erklärt feine volle Zuſtimmung 


zu den vorliegenden Anträgen auf Aufhebung der 
Sonntagsarbeit und bedauert die ablehnende Haltung 
Stumm ange⸗ 
kündigten Antrage könne er nicht zuſtimmen, da das 
Haus ſich nicht mit Halbheiten beſchäftigen ſolle. 
Mit Enqueten komme nichts heraus, da die Er⸗ 
mittlungen gewöhnlich von Freunden der Arbeitgeber 
vorgenommen würden. Für Kinder bis zum 14. Jahre 
müßte jede Arbeit verboten ſein, deshalb müßte auch 


die Hausinduſtrie unter ſtaatliche Controle geſtellt 


werden, ſie ſei in vieler Beziehung ſchlimmer, als 
Fabrikarbeit. Daß die Kinderarbeit in Sachſen einen 
ſolchen bedenklichen Umfang angenommen habe, ſei 
doch wahrlich kein lobenswerther Zuſtand, wenn in 
ewiſſen Induſtrie⸗Gegenden am Morgen die ganze 

milie zur Arbeit gehe, denn da könne doch von 
einem Familienleben keine Rede mehr ſein. Man 


möge nur die Arbeiterſchutzgeſetzgebung fördern, ſich 


aber nicht einbilden, daß man damit der 
demokratie Schaden zufügen könne. 

Abg. Stöcker (conſ.): Es wäre beſſer geweſen, 
wenn die Regierung ſelbſt eine Vorlage gemacht hätte. 
Die ablehnende Haltung der Regierung verſchulde das 
augenblickliche Zurückſtrömen der Arbeiter zur Social⸗ 
demokratie. Die Arbeiter müſſen an dem guten Willen 
der Regierung irre werden, wenn ſie ſehen, wie ab⸗ 
lehnend ſich dieſelbe gegen die Beſchlüſſe des Reichs⸗ 
tags in der Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung verhält. Das 
perſönliche, ſittliche und Familienleben hat mit den 
Fortſchritten der Induſtrie nicht gleichen Schritt ge⸗ 
halten. Der Menſch iſt nicht für die Induſtrie da, 
ſondern die Induſtrie für den Menſchen. Die Frauen 
gehören vor allen Dingen ins Haus, ſie müſſen mög⸗ 
lichſt vor der Arbeit Gee werden, wenn nicht das 
Haus veröden ſoll. Ebenſowenig dürfen noch ſchul⸗ 
pflichtige Kinder zu induſtrieller Arbeit angehalten 
werden. Der Staat hat die Pflicht, den Arbeitgebern 
Schranken anzulegen, wenn ſie ſich zu weitgehende 
Ausbeutung der Arbeitskräfte zu Schulden kommen 
laſſen. Er werde für die Anträge ſtimmen. 

Abg. Winterer (Elſäßer) ſpricht ſich für die An⸗ 
träge aus. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen nimmt 
das Schlußwort für die Anträge : 

Abg. Dr. Lieber (Eir.), der ſich hauptſächlich 
gegen den Abg. v. Stumm wendet. 

Abg. Henning (Reichsp.) vertheidigt die Form 
dich g Reſolution gegenüber dem Geſetzentwurf Aich⸗ 

ers. 

Damit iſt die erſte Berathung der Anträge beendet. 

Da ein Antrag auf Commiſſionsberathung von 
keiner Seite geſtellt wird, erfolgt die zweite Leſung des 
Antrags im Plenum. . 

Nächſte Sitzung: Dienſtag, 1 Uhr. Tages⸗Ord⸗ 
nung: „Auswärtiges Amt und Nachtragsetat. Schluß 
53 Uhr. 

nlan d. 


Poylitiſche 
10 Berlin, 25. November. 


— Zu den Reichstagswahlen. In Rudol⸗ 
ſtadt wird an Stelle des ablehnenden Amtsgerichts⸗ 
raths Hoffmann der Abgeordnete Knörke in Berlin 
als Kandidat aufgeſtellt. — In Brannſchweig 
haben die Nationalliberalen den Freiſinnigen ein 
Kompromiß angeboten, welches jedoch abgelehnt 
worden iſt. 

Für den Achtſtunden⸗Arbeitstag wird 
gegenwärtig in den Berliner ſozialdemokratiſchen Kreiſen 
lebhaft agitirt. Auch in der folgenden Woche werden 


Sozial⸗ 


Tagesüberſicht. 
d 


zu dieſem Zwecke zahlreiche Verſammlungen von Fach⸗ 


vereinen abgehalten werden. Zunächſt will man eine 
allgemeine Kundgebung für den achtſtündigen Normal⸗ 
arbeitstag veranſtalten, und zwar hatten übereifrige 
Genoſſen der Partei vorgeſchlagen, im Frühjahr 
einen europäiſchen Strike in Scene zu ſetzen. 
Dieſer Antrag wurde jedoch von den verſtändigen 
Mitgliedern ber Sozialdemokratie eifrig bekämpft, in⸗ 
dem ſie mit Recht darauf hinwieſen, daß eine ſolche 
Maßregel nur auf die Arbeiter ſelbſt zurückfallen und 
denſelben die Sympathieen des conſumirenden Publi⸗ 
kums, welches man durch einen ſolchen Streik nutzlos 
in eine Nothlage brächte, rauben würde. Außerdem wurde 
gefragt, wovon denn die Arbeiter während der Streikzeit 
leben ſollten; denn wenn der Ausſtand allgemein iſt, 
kann keine Arbeiterkategorie die andere durch Geldmittel 


unterſtützen, wie es ſonſt bei Streiks zu gejchehen | brauche gar nicht geleugnet 
pflegt. — Später abgehaltene Verſammlungen, jo | Offizierkorps die Neigung 
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Inſerale 


* 


„B. eine in Rixdorf veranſtaltete, beſchloß, in Ver⸗ 
15 der Reſolutionen des Pariſer internationalen 
Kongreſſes, den 1. Mai 1890 als „Arbeiterfeſttag“ 
ur offiziellen Einleitung der allgemeinen Agitation 
für den Lichtſtundenarbeitstag zu begehen. Auch dieſer 
Beſchluß begegnete bei der übrigen Berliner Sozial⸗ 
demokratie zuerſt wenig Zuſtimmung. 

ofe v. 
Schweinitz begab ſich heute Vormittag zum Nec 
kanzler nach Friedrichsruh. 


— Der deutſche Botſchafter am ruſſiſchen 
— Das Compromiß zwiſchen dem Cartell und 


der Regierung über das Sozialijtengejeb ſcheint fertig. 


Der Ausweiſungsparagraph ſoll danach mit einiger 
Einſchränkung nur auf kürzere Zeit, die anderen Be⸗ 
ſtimmungen für die Dauer bewilligt werden. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die gegen⸗ 
wärtige Lage in Braſilien, ſoweit dieſelbe aus den 
vorliegenden telegraphiſchen Meldungen zu erkennen 
iſt, dürfte den Mächten einen Anlaß zur Beunruhigung 
nicht geben. Der proviſoriſchen Regierung fehlt an⸗ 
ſcheinend weder die Macht noch der Wille, die Ord⸗ 
nung aufrecht zu erhalten; es liegt daher auch kein 
Bedürfniß vor, deutſche Kriegsſchiffe nach Rio de 
Janeiro zu entſenden. 

— Die Aufhebung der Berliner Jahrmärkte 
iſt in zwei an den Magiſtrat gelangten Petitionen von 
der Berliner Korbmacher⸗Innung und von der 


Böttcher⸗Innung befürwortet worden. 


— In Folge einer telegraphiſchen Depeſche find 
ſämmtliche entbehrlichen Kräfte der Gendarmerie aus 
der Umgebung Berlins heute Vormittag nach Lucken⸗ 
walde abgereiſt, wo einzelne Fabriken in Folge ſeit 
längerer Zeit im Gange befindlichen ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Aufhetzereien und ausgebrochenen Streits 
gefährdet ſein ſollen. 

— Heute liegt ein ausführlicher Brief Stanley's 

den Vorſitzenden des engliſchen Emin ⸗Entſaß⸗ 
omitees vor, welcher über den Verlauf der Expedition 
die langerwarteten vollen Aufſchlüſſe giebt. Ueber 
feinen Inhalt wird berichtet: Stanley ſchreibt aus Kaſurro 
in Karagwe weſtlich vom Victoria⸗Nyanza⸗See unter 
dem 5. Auguſt d. J. an den Vorſitzenden des Emin⸗ 
Komitees: Im April 1888 hatte er mit Emin ver⸗ 
einbart, daß der Letztere mit ſolchen Anhängern, die 
ihm folgen wollten, Wadelai verlaſſen und in Kavallis 
am Südgeſtade des Albert⸗Nyanza⸗Sees die Ankunft 
der Expedition Stanley's erwarten ſolle. Inzwiſchen 
brach eine Meuterei unter den Offizieren Emin's 
aus, in Folge des albernen Gerüchts, daß Stanley 
und Emin einen Plan abgekartet hätten, das Volk 
Emin's in die Sklaverei der Engländer zu führen. 
Emin wurde abgeſetzt, zum Gefangenen gemacht 
und verdankte es nur ſeiner Beliebtheit beim Volke, 
daß er nicht ſein Leben einbüßte. Die rebelli⸗ 
ſchen Offiziere planten gleichzeitig die Vernichtung 
der Expedition Stanley s. Mittlerweile fielen die 
Mahdiſten ins Land, und Emin wurde in Freiheit 
geſetzt, nachdem ſeine ſchlimmſten Feinde im Kampfe 
gegen die Mahdiſten gefallen waren. Er kehrte nach 
Wadelai zurück, aber es gelang ihm nicht, die alte 
Autorität wieder zu erlangen. Infolge deſſen beſchloß 
er nach langer Unſchlüſſigkeit, auf Andrängen Jephſon's 
und Stanley's, mit ſeinen Getreuen die Aequatorial⸗ 
provinz zu verlaſſen. Am 13. Februar erhielt Stan⸗ 
ley die erſehnte Kunde, daß Emin mit zwei Dampfern 
unweit Stanley's Lager angekommen ſei, um ſich mit 
Allen, die ihm folgen wollten, Stanleys Expedition 
anzuſchließen. — Ehe Stanley am 6. Auguſt den 
Rückmarſch antrat, war er 28 Tage ſterbenskrank. 

— Die Eiſenbahntarife für Torfſtreu ſind für 
eine Reihe von Stationen der preußiſchen Staats⸗ 
bahnen um 25 pCt. ermäßigt worden. 

— Der Baukrach geht luſtig weiter. Einer der 
bedeutendſten Bauunternehmer iſt ſeit Sonnabend 
ſpurlos verſchwunden; natürlich mit Hinterlaſſung 
coloſſaler Schulden! 5 8 

— In Folge der hohen Fleiſchpreiſe beabſichtigt 
eine Geſellſchaft die rationelle Züchtung von Lapins 
(Kaninchen) im Großbetriebe. Wie uns mitgetheilt 
wird, ſoll ein hier lebender Amerikaner Dr. F. ſeine 
Beſitzungen in dem benachbarten Wannſee bedeutend 
vergrößert haben, um auf denſelben die überaus frucht⸗ 
baren Thiere anzuſiedeln. 


Stadt und Land. 
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Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 


15 Pf., Wohnungsgeſuche und Angebote, Stellengeſuche und Der ser 10 
die Spaltzeile oder deren Raum, Reklamen 25 ft 
koſtet 10 Pf. — Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Berlag von H. Gaar tz in Elbing. 
Für die Redaction verantwortlich H. Gaartz in Elbing. 


f. 
5 Zeile, 1 — 8 


27. November 1889. 


—— —— œbwm— ——Htt 


— Die vereinigten Kreisſynoden von Berlin 


ſind heute Vormittag zu einer Herbſtnachſitzung zu⸗ 
ſammengetreten. Es ging recht luſtig zu. Herr 
Conſiſtorialrath Hegel ſprach ſich dahin aus, daß der 
Standpunkt der Liberalen gegen „Geſetz und Ver⸗ 
faſſung“ ſei und daß dieſelben „ſo eine Art Simonie“ 
trieben! 1 . 

— Aus dem Herzogtum Koburg⸗Gotha wird 
der „Nordhauſer Zeitung“ geſchrieben: „Zwei hervor⸗ 
ragende freiſinnige Männer, der Landgerichtsrath 
Erwald und der Hofrath Aldenhoven, der Vorſteher 
des berühmten Muſeums, ſcheiden aus dem Staats⸗ 
dienſte aus, der erſtere, weil er gefliſſentlich über⸗ 
gangen wurde, der letztere, eine vornehme Natur, weil 
man ihm nicht vornehm genug von gewiſſer Seite 
begegnet iſt. 

— Für den Ausſchluß der Freiſinnigen und 
der Juden vom Offizierkorps tritt das nationallibe⸗ 
rale „Frankfurter Journal“ ein ganz im Stile der 
„Kreuzzeitung“. Die Frage des Ausſchluſſes jüdiſcher 
Offiziere ſei eine rein geſellſchaftliche Formfrage, die 
nach den jeweiligen Umſtänden entſchieden werde. Es 


u werden, daß in manchen | unſeres Landes 5 
besteht, keine Iſraeliten in] völkerrechtlichen Verpflichtungen zu ſichern, als ſtark 


% 


41. Jahrg. 


ihre Gemeinſchaft und Kameradſchaft aufzunehmen; 


das iſt aber ein rein perſönlich⸗ geſellſchaftliches Mo⸗ 


ment, und die Regierung oder die oberſte Militärbe⸗ 
hörde hat als ſolche damit nichts zu ſchaffen. Der 
Ausſchluß freiſinniger Offiziere im Beurlaubtenſtande 
müſſe unter allen Umſtänden aufrecht erhalten werden. 
Ein freiſinniger Agitator werde ſich nicht der ſtraffen 
Disziplin der Armee unterordnen, ſondern die Vor⸗ 
ſchriften der Behörden mit ſeinen Nörgeleien zu kriti⸗ 
ſiren geneigt 
Einflu auf ſeine Untergebenen ausüben. — 
ſehr dankenswerth, daß dieſer Nationalliberalismus 
ſich ſo offen enthüllt. 
»Friedrichsruh,? 
Miniſter v. Mittnacht iſt am Sonnabend zum Beſuche 
des Reichskanzlers hier eingetroffen. A 
Straßburg i. Elſ., 25. Nov. Der Statthalter 
hat zum Beigeordneten des Bürgermeiſters von Straß⸗ 
burg den Rechtsanwalt Dr. Leiber, Mitglied des Ge⸗ 
meinderaths ernannt. Dr. Leiber iſt Altdeutjcher. 


München, 25. Nov. Die Kammer der Reichs⸗ 


räthe hat den Geſetzentwurf betreffend die Herſtellung 
von Doppelgeleiſen ſowie den Militäretat, ohne De⸗ 
batte und einſtimmig angenommen. 8 


Ausland. . 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 25. Nov. Der 
König und die Königin von Dänemark ſind heute in⸗ 
cognito hier eingetroffen und von dem Herzoge und 
der Herzogin von Cumberland, ſowie dem däniſchen 
Geſandten am Bahnhofe empfangen worden. Die 
Herrſchaſten ſind im Palais des Herzogs von Cum⸗ 
berland abgeſtiegen. — Der vatikaniſche Correſpondent 
der „Polit. Correſp.“ betont, daß die Gerüchte von 
Einwendungen des heiligen Stuhles gegen die angeb⸗ 
lich geplante Verlobung des italieniſchen Kronprinzen 
mit der Prinzeſſin Clementine von Belgien völlig 
unbegründet ſeien. Der Vatikan könne eine Verbin⸗ 


* 


dung des katholiſchen Prinzen mit einer katholiſchen a 


Prinzeſſin nur wünſchen. Auch konnte der heilige 
Stuhl dem angeführten, angeblichen Plane gegenüber 
gar nicht in die Lage kommen, Stellung 
da in dieſem Falle keinerlei Dispens erforderlich wäre. 


Er werde daher auch künftig keinerlei Gelegenheit ha⸗ 
ben, Einſprache zu erheben. — Das „Fremdenblatt“ 
conſtatirt in einer Polemik dem „Graſhdanin“ gegen⸗ 


über, daß es das öſterreichiſche Intereſſe bei dem 
Miniſterwechſel in Rumänien mit aller Ruhe und 


Objektivität beurtheilt habe, ohne irgendwie in das 


Siegeshorn zu ſtoßen. Man ſei hier nüchtern Ah 
nicht jedes Ereigniß, welches ruſſiſche chauviniſtiſche 
Journale als eine Niederlage Rußlands betrachteten, 
darum auch ſchon als einen Sieg Oeſtexreichs zu be⸗ 


grüßen. Die öſterreichiſch⸗ungariſche Politik ſuche eben 
in den Balkanländern nichts weiter als die Erhaltung 


freundnachbarlicher Beziehungen. 


Fiume, 25. Nov. Zu Ehren des deutſchen Ge⸗ 
eſtern 


ſchwaders gab der Gouverneur Graf Zichy 
ein Diner, an welchem der Kontre-Admiral Hollmann 
mit dem ganzen Stabe, der 
Zivilbehörden welchen 


theilnahmen. — Der Toaſt, 


Graf Zichh beim Diner auf Se. Majeſtät den Kaiſer 


Wilhelm ausbrachte, hat ſolgenden Wortlaut: „Alle 


Blicke richten ſich auf Deutſchlands mächtigen Herrſcher, 


der an der Spitze ſeiner tapferen Kriegsmarine, die 


Friedenspalme in der Hand, Europas Reiche aufſuchte. 


Und nun iſt auch uns vergönnt, unſere treuen Bun⸗ 
desgenoſſen wiederzuſehen. i 
wir nun unſere Gläſer erheben auf das Wohl Sr. 


Majeſtät des deutſchen Kaiſers, dem die Welt den 
Frieden verdankt. Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
Hierauf erwiderte der 


Wilhelm II. lebe hoch!“ 
Admiral Hollmann, daß er in dieſem Jahre zunt 
zweiten Male Gelegenheit habe, in Fiume die Gefühle 


zum Ausdruck zu bringen, welche Deutſchland für den 
erhabenen Herrſcher von Oeſterreich-Ungarn hege. 
Bei den Toaſten intonirte die Militärkapelle die 
preußiſche reſp. öſterreichiſche Nationalhymne. Abends 
fand Galavorſtellung im Opernhauſe ſtatt. — Gou⸗ 


verneur Graf Zichy machte heute dem Herzog von 
Mecklenburg auf dem Lafee „Deutſchland“ 
einen Beſuch und wurde mit 

Kontre⸗Admiral 


geladen. Heute Nachmittag erfolgte ein Ausflug nach 


Abazia, Abends findet beim Gouverneur eine große 


Soirée mit 400 Einladungen ſtatt. 


Schweiz. Bern, 25. Nov. Der Nationalrath 
und der Ständerath ſind heute eröffnet worden; in 
dem erſteren hielt der Präfident Häberlin, in dem 
letzteren der Präſident Hoffmann die Eröffnungsrede. 
Beide Präſidenten erwähnten dabei das Geſeß über 


Einſetzung eines Bundesanwalts, Präſident Rn mann 
ble 


hob hervor, daß dem Bundesrath mit der 


bezieht, hat nach dem veröffentlichten offiziellen Texte 
folgenden Wortlaut: „Das Zutrauensvotum, welches 


die Bundesbehörden erhalten haben, wird dieſelben 


ermuthigen, auch fernerhin getreu den Ueberlieferungen 
ebenſo ſehr die Erfüllung ſeiner 


ſein und dadurch einen ſchädigenden 
iſt 


„ 25. Nov. Der fern l 


zu nehmen, 


Herzog von Mecklenburg, 
viele hohe öſterreichiſche Offiziere und die Spitzen der 


Mit ihnen vereint wollen 


einer Gemahlin von 
Hollmann zum Dejeuner an Bord 


hnung 
der Volksabſtimmung über dieſes Geſetz ein Ver⸗ 
trauensvotum ertheilt worden ſei. Die Stelle in der 
Eröffnungsrede des Ständerath$ = Prüfidenten Hoff 
mann, welche ſich auf das Geſetz über den Bundes 
anwalt und über das durch die Ablehnung der Volks⸗ 
abſtimmung über daſſelbe ertheilte Vertrauensvotum 
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laufen Haifiſche in Mengen ein; wurde doch 


im Bewußtſein ſeines guten Rechts jeden Angriff auf 
ſeine Freiheit und Selbſtſtändigkeit zurückzuweiſen.“ 
Frankreich. Paris, 25. Nov. Die Bewilligung 
von 58 Millionen für die Flottenverwaltung wird 
zum Bau von drei Panzerſchiffen, vier Torpedo⸗ 
Aviſos, zehn Hochſeetorpedos und dreißig Hafen⸗ 
torpedos dienen, die an Privatwerften vergeben werden. 
land. Petersburg, 25. Nov. Auf der 
Wolga iſt das Eis auf verſchiedenen Stellen zum 
Stehen gekommen. Die Schifffahrt auf derſelben iſt 
geſchloſſen 
Italien. Rom, 25. Nov. Aus Anlaß der Er⸗ 
öffnung des Parlaments hatte ſich vom Quirinal bis 
zum Kammergebäude eine zahlreiche Menſchenmenge 
verjammelt, welche den König, die Königin und die 
übrigen Fürſtlichkeiten bei der Fahrt nach dem 
Parlamentsgebäude lebhaft begrüßte. Auch beim Ein⸗ 
tritt in den Saal und beim Verlaſſen deſſelben wurden 
den Majeſtäten ſeitens der Deputirten, der Senatoren 


und des Publikums große Ovationen dargebracht. 


Die Königin hatte ſich in der königlichen Loge nieder⸗ 
gelaſſen. Zur Rechten der Königin befand ſich der 
Kronprinz, welcher, da er noch nicht großjährig iſt, 
nicht an der Seite des Königs Platz genommen hatte. 
Zur Linken der Königin ſaß der Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar. Der König, der zur Rechten den 
Herzog von Aoſta, zur Linken den Herzog von Genua 
hatte, verlas die Thronrede auf dem Thronſeſſel 
ſitzend. Die Miniſter und der geſammte Hofſtaat 
hatten in der Nähe des Königs Aufſtellung genommen; 
in der Diplomatenloge befand ſich die äthiopiſche 
Miſſion. Die Thronrede wurde an vielen Stellen 
mit lebhaften Beifallsrufen aufgenommen, ſo insbe⸗ 
ſondere nach den Worten „daß wir weder Hinterhalte 
noch Gefahren zu fürchten brauchen“, ferner nach dem 
Paſſus, worin von den internationalen Beziehungen 
geſprochen wird, und nach den Worten, mit denen 
der König der Bemühungen des Dreibundes um die 
Erhaltung des Friedens gedachte. Nach Beendigung 
der Thronrede erſchollen lang anhaltender Beifall und 
ſtürmiſche Hochrufe auf den König. 

Serbien. Belgrad, 25. Nov. Sehr zuver⸗ 
läſſige Briefe behaupten, der ruſſiſche Einfluß ſei 
gegenwärtig thätig, um ein Verbannungsdeeret gegen 
den Exkönig Milan zu erwirken. Das Jahresgehalt 
an Milan von 300,000 Franes ſei nur vorübergehend. 
Türkei. Konſtantinopel, 25. Nov. Der 
italieniſche Botſchafter Baron von Blanc iſt wegen 
Ablebens ſeiner Mutter von hier abgereiſt. — Der 
Dampfer „India“ iſt mit 500 mohamedaniſchen 
Pilgern im Aegäiſchen Meere geſunken; nur der 
Capitän und zwei Paſſagiere wurden gerettet. 

Egypten. Kairo, 25. Nov. Der Mahdi 
ſammelt um Omdurman eine Streitmacht, um die 
Stellung von Dongola zu verſtärken; man glaubt, er 
beabſichtige einen neuen Einbruch über die egyptiſche 
Grenze, um für die Niederlage bei Toski Rache zu 
nehmen. Die Derwiſche haben ihren Poſten am Nil 
bis Suarda vorgeſchoben, machen wiederholt Einfälle 
in Abeſſynien und ſind Herren des größten Theiles 
der Aequatorial⸗Provinzen. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 25. Nov. Am Sonntag Nachmittag 
fuhr der Kaiſer nach Liebenberg zum Grafen Philipp 
Eulenburg zur Jagd Mitte diefer Woche wird der 
Kaiſer in Schleſien Jagden abhalten. In Letzlingen 
erlegte der Kaiſer 39 meiſt recht ſtarke Schaufler, 20 
Stück Damwild und 26 durchweg grobe Sauen. 

Frankfurt a. M., 25. Nov. Aus zuverläſſiger 
Quelle wird gemeldet, daß der Kaiſer am 9. Dezember 
hier eintreffen und Abends einer Feſtvorſtellung im 
Opernhauſe beiwohnen werde. 

— Aus Altenburg wird gemeldet, daß der Kaiſer 
daſelbſt am 19. und 20. Dezember zur Theilnahme an 
den Hofiagden in Hummelshain erwartet werde. 

— Die Kaiſerin Friedrich konnte ihren beab⸗ 
ſichtigten Ausflug nach Delphi nicht unternehmen, da 
der Winter im mittleren Griechenland ſchon jetzt mit 

ziemlicher Heftigkeit hereingebrochen iſt und ſowohl 

Schneegeſtöber als auch anhaltende Regentage die Wege 
ziemlich unpaſſirbar gemacht haben. 


Armee und Flotte. 

— Das neue Repetirgewehr iſt am Sonnabend 
in der Budgetkommiſſion gezeigt worden. Die „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ nehmen keinen Anſtand, Einzel⸗ 
heiten über daſſelbe mitzutheilen. Das Gewehr hat 


Von der deutſchen Emin 
Paſcha⸗Expedition. 
Von Herrn Borchert, dem Theilnehmer an der 


; ? Deutſchen Emin Paſcha⸗Expedition, iſt am 17. d. M. 
bei ſeinen Angehörigen ein Brief aus Oſtafrika einge⸗ 


troffen. Bekanntlich war Borchert durch den Neöra- 


Prozeß, welchen er gegen die Engländer geführt und 
gewonnen hat, längere Zeit in Zanzihar zurückgehalten 


worden und ſollte mit der Nachhut der Expedition 
ſpäter zu Dr. Peters ſtoßen. 


Von ſeinem Marſch in 
das Junere giebt er in dem von Tana, 5. Oktober, 
datirten Schreiben, eine anſchauliche Schilderung, 
welcher wir Folgendes entnehmen: 

Wege giebt es nach unſeren deutſchen Begriffen 
in Afrika überhaupt nicht. Wenn ich hier von einem 
Wiege ſpreche, jo iſt darunter ein ſchmaler, ſich ſtets hin 
und her windender Fußpfad zu verſtehen; bald zieht 
er ſich durch öde Steppen, bald kommt man an 


Sümpfe, wo man bis an den Leib ins Waſſer ſinkt, 


bald geht man durch Urwald, wo weder Sonne noch 
Mond hineinſcheint. Der Marſch hier iſt außerordent⸗ 
lich beſchwerlich, beſonders für Vieh und für Menſchen 
mit ſchweren Laſten. Häufig liegen große Stämme 
quer über dem Weg, vielfach verletzt man ſich an den 
großen Dornen und Cacteen. Kommt man an einen 
Fluß, da heißt es oft hindurchſchwimmen, aber häufig 
wollen die Leute nicht hindurch; es find Krokodile 
darin, z. B. hier in Tana. Auch in den unteren Fluß 
Dr. 
Schmelzkopf von ihnen aufgefreſſen. Noch eine Art 
von Wegen muß ich anführen, die ich gerade jetzt 
täglich zu paſſiren habe. Dieſe ziehen ſich durch aus⸗ 
getrocknete Seengebiete, die zur Regenzeit voll Waſſer, 
jetzt in der trockenen Zeit unten ſchlammig, moraſtig, 
oben mit ſcharf ſchneidendem Schilf bewachſen find, 
welches hier die Höhe von 10 bis 12 Fuß erreicht, 
ſo daß, auch wenu ich reite, nichts von mir zu 
ſehen iſt. In dieſem Schilfdickicht marſchirt es 
ſich miſerabel, auch weil unzählige Inſecten 
darin hauſen. Dieſes kurz über Alfrikaniſche 
Wege. — Transportmittel ſind hier nur die 
Köpfe der Neger. Jeder Träger bekommt eine Lajt 
bis 60 Pfund, welche er auf dem Kopfe trägt; die 
Träger haben in der erſten Zeit, ſo lange ſie in der 
Nähe der Küſte ſind, ſtets große Neigung, zu deſer⸗ 
tiren; es iſt Sitte, ihnen auf 2—4 Monaten Lohn 
voraus zu bezahlen (meine Leute bekommen 12 Rps. 


ein Kaliber von 7,8. Millimeter, doppelten Lauf zum 
Schutze gegen Erhitzung nach einer von Ming 1 
denen Methode, ein Magazin für fünf Patronen und 
iſt um 1 Kilogramm leichter als das bisherige Ge⸗ 
wehr. Es iſt ſo zierlich, daß man meint ein Kinder⸗ 
gewehr vor ſich zu haben. 

* Rom, 25. Nov. Dem „Fanfulla“ zu Folge 
werden im kommenden März 40 Millionen mit rauch⸗ 
loſem Pulver gefüllter Patronen bereit liegen. Das 
neue Pulver iſt von vorzüglicher Beſchaffenheit. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 25. Nov. Das Perſonal des Cart⸗ 
hauſer Zuges bemerkte geſtern Abend bei der Fahrt 
von dort nach hier ein unheimliches Knirſchen unter 
den Rädern der Locomotive Nachdem der Zug zum 
Halten gebracht, wurde conſtatirt, daß unterhalb der 
befahrenen Strecke die Leiche eines Mannes lag, dem 
thatſächlich die Beine vom Oberkörper getrennt, der 
Kopf gräßlich zugerichtet war. Welcher Zug, ob der 
von Carthaus nach hier oder umgekehrt das Unglück 
gehabt, iſt noch nicht feſtgeſtellt, da nach Ausſage des 
Zugführers der Leichnam ſchon vollſtändig erkaltet 
war und daher anzunehmen iſt, daß der Körper ſchon 
länger gelegen und vom zweiten Zuge ebenfalls über⸗ 
fahren wurde. Die eingeleitete Unterſuchung wird 
das Nähere ergeben. 

88 Dirſchau, 25. Nov. In heutiger Nacht ge⸗ 
lang es einem kurz vorher aus dem hieſigen Amts⸗ 
gerichtsgefängniß entlaſſenen Diebespaare, ſich in die 
Schlafräume der bei dem Kaufmann Herrn P. be⸗ 
ſchäftigten Ladengehilfen zu ſchleichen und Letzteren 
ſämmtliche beſſere Kleidungsſtücke nebſt Taſchenuhren 
zu entwenden. Außerdem heimſten die Diebe noch 
einen Sparpfennig von 250 Mk. ein und verſchwan⸗ 
den ungehört. Die umfaſſenſten Ermittelungen ſind 
im Gange, doch dürften dieſelben nur ein gerade von 
jenen Strolchen beabſichtigtes winterliches Unterkommen 
„auf Staatskoſten“ erzielen, 

* Marienburg, 25. Nov. Am Sonnabend 
Abend, ungefähr um 63 Uhr, hat bei den Damm⸗ 
arbeiten an der Durchbruchſtelle bei Jonasdorf der 
Zuſammenſtoß zweier Erdzüge ſtattgefunden, wobei 5 
Arbeiter theils ſchwer, theils leicht verletzt worden 
ſind. Das Unglück ſoll dadurch herbeigeführt worden 
ſein, daß ein aus ca. 30 mit Erde beladenen Waggons 
beſtehender Arbeitszug auf einen auf dem Geleiſe 
ſtehenden anderen Erdzug — und zwar in Folge 
falſcher Weichenſtellung — fuhr. Die Maſchine ſetzte 
bei dem Anpralle aus und eine ganze Anzahl Wagen 
ſtürzte um. Der 55järige Arbeiter Johann Balk iſt 
in Folge der erlittenen ſchweren Verletzungen bereits 
verſtorben. 

* Marienwerder, 25. Nov. Wir konnten bereits 
vor einigen Tagen mittheilen, daß an der Belegung 
unſerer Stadt mit Artillerie für die Dauer von 
mehreren Jahren kaum mehr zu zweifeln iſt. Geſtern 
iſt nun auch in einem amtlichen Schreiben eine Be⸗ 
ſtätigung dieſer Nachricht eingegangen. 5 

Jaſtrow, 24. Nov. Auch in unſerm Ort ſind 
neuerdings falſche Einmarkſtücke mit der Jahreszahl 
1882 angehalten worden. — Wie verlockend die Auto⸗ 
maten ſind, zeigt ein in dieſen Tagen vorgekommener 
Fall. Kleine Burſchen von 8—10 Jahren kamen auf 
den Gedanken, ſich Bleiſcheibchen von der Form und 
dem Gewichte eines Zehnpfennigſtücks zu fertigen und 
damit den Automaten zur Hergabe ſeiner Süßigkeiten 
zu veranlaſſen. Es gelang ihnen ihr betrügeriſches 
Werk, und ſie ſetzten daßſelbe ſolange fort, bis der 
Aufſteller des Automaten die kleinen Schelme auf 
friſcher That ertappte und zur Beſtrafung brachte. (G.) 

)SC Pelplin, 25. Nov. Der Biſchof Herr Dr. 
Redner begiebt ſich morgen nach Danzig, um in dem 
dortigen St. Marien⸗Krankenhauſe und der damit ver⸗ 
bundenen Waiſenanſtalt eine Reviſion zu vollziehen. 
Letztere iſt in der letzten Zeit vergrößert worden. 

* Graudenz, 25. Nov. Sonnabend Abend 
brannte der Lokomobil⸗Schuppen auf dem Hofe der 
Schulz'ſchen Ziegelei; der Schuppen wurde vollſtändig 
vernichtet, die Lokomobile unbrauchbar gemacht. Der 
Schaden iſt beträchtlich, da weder der Schuppen noch 
die Maſchine verſichert war. 

(KY) Saalfeld, 25. Nov. Dr. Sachs hat bereits 
wieder unſern Ort verlaſſen und ſich nach ſeinem bis⸗ 
bisherigen Wirkungskreis Chriſtburg begeben; immerhin 
behalten wir noch drei Aerzte hier. — In Heinrichs⸗ 
dorf machte der Beſitzer L. am heutigen Tage ſeinem 
Leben durch Erhängen ein Ende. 


18 Mk. den Monat und täglich 10 Peſe Eßgeld 
24. Pfg.). Hier allerdings hat Geld keinen Werth 
mehr, man zahlt mit Tauſchartikeln, die im Wapo⸗ 
komoland die gangbarſten ſind (Perlen, Meſſingdraht, 
bunte Taſchentücher, rothe Farbe als Putz); begehrt 
iſt rothe Farbe, womit ſich die Leute, nachdem ſie 
mit Fiſchthran vermiſcht, den Körper einſchmieren. 
Es iſt dieſes hier in Wapokomo die feinſte Toilette. 
Die Wapokomodamen ſind nur mit einem Schurz 
bekleidet. Arme und Beine ſind mit dickem Meſſing⸗ 
draht umwickelt, je vornehmer und reicher, je mehr 
Draht, bis 20—30 Pfund. Als ſonſtigen Schmuck 
tragen fie aus Perlen ſehr hübſch verſertigte Hals⸗ 
bänder. Die Körper ſind mit Fiſchthran und rother 
Farbe eingerieben, ſogar die Haare über und über 
roth. Außer den Trägern gehören zu jeder Karawane 
ein oder mehrere Aufſeher für die Träger. Zum 
Schutz der Expedition ſind Askari (Soldaten) noth⸗ 
wendig. Ich habe Somali, welche ſehr brauchbar ſind 
(die Jünglinge dürfen nicht eher heirathen, ehe ſie einen 
Galla erſchlagen haben), ferner Sultan⸗Soldaten; meine 
Träger haben auch jeder ein gutes Gewehr, ich habe 
fie einexereirt. Nun habe ich hier zum erſten Male 
Kameele, von welchen jedes ca. 400 Pfund trägt, alſo 
8 Träger erſetzt, es iſt dieſes jedoch mehr nur ein 
Verſuch. Es iſt 6 Uhr Morgens, und alles iſt fertig 
zum Abmarſch; wir haben heute bis zum nächſten Lager⸗ 
platz einen ſehr ſtarken Marſch von etwa 5—6 Meilen. 
Vorn an der Spitze gehen vier Wapokore, nackte, 
braune Herren mit 7 Fuß langen Speeren, in deren 
Mitte ein Fahnenträger mit der deutſchen Flagge 
geht, als Wegführer. Dann komme ich zu Pferde, 
hinter mir meine Diener, einige Soldaten und die 
Eſel, dann ſämmtliche Träger, jeder mit einer Laſt 
auf dem Kopfe, und die Laſten tragenden Kameele. 
Den Schluß bildet der Hetman mit einem Trupp 
Soldaten; als Rückendeckung bei etwaigen Angriffen 
und um das Deſertiren der Träger zu verhüten. Der 
Morgen iſt köſtlich, mein Weg führt mich am Rande 
eines prächtigen Urwaldes entlang. Die Sonne, ſo⸗ 
eben aufgegangen, bemüht ſich vergebens, mit ihren 
Strahlen die Gipfel der Palmen und anderer herr⸗ 
licher Urwaldbäume zu durchbrechen, nur ab und zu 
wirft ein goldener Strahl ſein Licht in die mir zur 
Rechten ſich hinziehende Karawane. Die Vögel be⸗ 
ginnen in ihren fremdartigen Melodien ihr Früh⸗ 
concert; jetzt iſt die ſchönſte Zeit, es iſt ver⸗ 
hältnißmäßig kühl, kaum 24 Grad. Alles ſchreitet 


Die Urſache zu 


rüſtig vorwärts. An einer etwas erhöhten Stelle bei! 


dieſem Schritte ſucht man in widrigen wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen. 

* Königsberg, 25. Nov. Das Ortsſtatut be⸗ 
treffend die Errichtung gewerblicher Fortbildungs⸗ 
ſchulen in unſerer Stadt, das ſeit länger als Jahres⸗ 
friſt von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen iſt, hat 
nunmehr die Genehmigung des Bezirksausſchuſſes er⸗ 
halten, doch wird die Eröffnung der Schulen in dieſem 
Winter nicht mehr erfolgen, wiewohl die Mittel hier⸗ 
für im Stadthaushaltsetat bereit ſtehen. Dagegen 
dürfte die Organiſation derſelben mit dem 1. April 
1890 in's Leben treten. (K. A. Z.) ’ 

*Tilſit, 24. Nov. Der Inſpector des hieſigen 
Gerichtsgefängniſſes wurde heute Morgen aus noch 
unbekannten Gründen plötzlich verhaftet. Kurze Zeit 
nach ſeiner Inhaftirung wurde er in der Gefängniß⸗ 
Zelle todt aufgefunden. Derſelbe ſoll ſich durch Gift, 
welches er in den Stiefeln bei ſich getragen, den 
Tod gegeben haben. Das zum Beſten des 
Schenkendorf ⸗ Denkmals veranſtaltete Concert, ver⸗ 
bunden mit einem Bazar, ergab nach Abzug aller 
Unkoſten einen Ueberſchuß von 1200 Mark. Nunmehr 
„ die Geſammtkoſten des Denkmals 
edeckt. 
hebe Bromberg, 25. Nov. Der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde zu Krone a. Br. iſt von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer zum Ankauf einer Orgel und zur Errichtung 
eines Glockenſtuhles eine Summe von 10,403 Mark 
als Geſchenk überwieſen worden, ebenſo hat der Kaiſer 
der evangeliſchen Gemeinde zu Schroda ein Gnaden⸗ 
geſchenk von 12,000 Mark gewährt. 


Weſtpreußiſche Gewerbekammer. 
Danzig, 25. Nov. 

Nachdem der letzte Provinziallandtag im März 
d. J. die Mittel für die weſtpreußiſche Gewerbekammer 
mit jährlich 3500 Mark auf fernere drei Jahre be⸗ 
willigt hat, trat dieſelbe nach längerer Pauſe heute 
Mittags im Saale des Landeshauſes wieder zu einer 
Sitzung zuſammen. Der bisherige Vorſitzende Herr 
Stadtrath Kosmack eröffnete die Sitzung, Herr Ober⸗ 
präſident v. Leipziger wies dann darauf hin, daß es 
das erſte Mal ſei, daß er die Ehre habe, an den 
Berathungen der Gewerbekammer Theil zu nehmen. 
Er begrüße dieſelbe mit der Verſicherung, daß er der 
Thätigkeit derſelben als einer Körperſchaft, welche die 
Vertreter der verſchiedenſten Berufe in ſich vereinige 
und die Aufgabe habe, die widerſtrebenden Intereſſen 
zu vereinigen, große Bedeutung beilege. Er wünſche 
den Berathungen reichen Erfolg im Intereſſe der 
Provinz Weſtpreußen. Hierauf wurde 775 Stadtrath 
Kosmack⸗Danzig zum Vorſitzenden der Gewerbekammer 
wiedergewählt, ebenſo die Abtheilungsvorſitzenden 
Herren Bieler⸗Melno für die Landwirthſchaft, Pet⸗ 
ſchow⸗Danzig für die Induſtrie, Schütz⸗Danzig für 
das Handwerk, Berenz-Danzig für den Handel. So⸗ 
dann wurde in die Berathung der von dem Herrn 
Oberpräſidenten geſtellten Fragen eingetreten: 1) Er⸗ 
ſcheinen Maßnahmen geboten, um Arbeiter⸗Ausſtänden 
vorzubeugen, und die dadurch veranlaßten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Schäden abzuwenden und eventuell welche 
Maßnahmen ſind empfehlenswerth? Insbeſondere: 
a. iſt der Vertragsbruch von Seiten der Arbeiter unter 
Strafe zu ſtellen, ſowie den Polizeibehörden die Be⸗ 
fugniß beizulegen, vertragsbrüchige Arbeiter auf Anrufen 
des Geſchädigten im Wege des Zwanges in das Arbeits⸗ 
verhältniß zurückzuführen und b find Arbeitsbücher einzu⸗ 
führen? HerrLandrath v. Auerswald glaubt, daß criminelle 
Maßregeln gegen den Contractbruch wenig helfen 
würden. Es würde ſich vielmehr empfehlen, den 
Arbeitgeber, welcher einen contractbrüchigen Arbeiter 
beſchäftige, für den Schaden, welcher dem früheren 
Arbeitgeber durch den Contractbruch entſtanden ſei, 
haftbar zu machen. Dazu ſei es erforderlich, daß die 
Arbeiter Legitimationspapiere führen. Die Frage, um 
welche Arbeiter es ſich hier handle, wurde von dem 
Herrn Oberpräſidenten dahin entſchieden, daß ſämmt⸗ 
liche Arbeiter gemeint ſeien, welche in einem con⸗ 
tractlichen Verhältniſſe zu ihrem Arbeitgeber ſtänden. 
Herr v. Kries⸗Tankwitz war der Anſicht, daß eine 
criminelle Beſtrafung des Contractbruches unbedingt 
nöthig ſei. Die Gewißheit, die der Arbeiter habe, 
daß er bei einem Contractbruch nicht beſtraft werden 
könne, wirke demoraliſirend. Herr Schütz wies darauf 
hin, daß bereits Beſtimmungen beſtänden, nach welchen 
die Arbeitgeber, welche contractbrüchige Arbeiter be⸗ 
ſchäftigen, für den Schaden haftbar gemacht werden 
können, doch ſei der Nachweis ſo ſchwer zu führen, 


einer Wegbiegung halte ich einen Augenblick an, um 
meine Karawane zu überſehen. Es giebt wohl kaum 
ein farbenprächtigeres Bild als den Zug einer ſolchen 
durch eine ſchöne, üppige Tropenlandſchaft. Der Zug 
war wohl 2—3 Kilometer lang; beſonders hübſch 
nahmen ſich die ſchneeweißen Maskat⸗Eſel und die 
großen, hellgrauen Kameele in der ſaftig grünen 
Steppe aus. Dazwiſchen hier und da ein Träger mit 
blendend weißem Hemd und rothem Umhang und 
hierzu die verſchiedenen Nuancen der Hautfarbe mei⸗ 
ner nackt einhergehenden Träger. Nachdem ich mich 
überzeugt, daß Alles in Ordnung, geht es weiter. 
Luſtig und guter Dinge iſt Menſch und Vieh. Nach 
etwa dreiſtündigem Marſch laſſe ich „Halt“ machen, 
es wird ein bischen geruht, ich mache meine Notizen. 
Nach einſtündiger Raſt geht es weiter. Die Landſchaft 
wird jetzt etwas coupirter; es beginnt bereits recht 
warm zu werden und die Wärme ſteigert ſich bis 
gegen 12 Uhr zu einer faſt unerträglichen Gluth, es 
ſind 37 Grad. Die Leute mit ihren ſchweren Laſten 
ermatten, und es bedarf meiner ganzen Autorität, ſie 
aufzumuntern; ich ſelbſt gehe jetzt deshalb abſichtlich 
zu Fuß. Nach einem außerordentlich ſtrapaciöſen 
Marſche konnten wir des Abends um 5 Uhr unſer 
Lager beziehen. Es iſt dies die einzige Waſſergelegen⸗ 
heit auf viele Meilen in dem Umkreis. Meine Füh⸗ 
rer, die Wapokomo, hatten mir vorher geſagt, es 
wären viele Häuſer dort. Die Häuſer beſtanden nur 
aus einigen Palmblättern, welche mit ihren Stielen 
verbunden über die niedrigen Aeſte einiger Urwald⸗ 
bäume gelegt waren. Die Lage des Platzes war ſehr 
ſchön, in der Nähe eines Sees, in welchem viele 
Krokodile ſein mußten, denn der ganze Platz lag 
voller Köpfe und Knochen. Ich ließ mir mein Bett 
unter dem ſchützenden Aſt einer rieſigen Baobab auf⸗ 
ſchlagen. Die Leute holten trockenes Holz, und mein 
Koch ſorgte für mein Mahl, welches an dieſem Abend 
ein äußerſt frugales iſt. Es giebt Antilopenſuppe, 
Pelikanbruſt (delikat), ein kleines Kotelett von der 
Bruſt eines Marabu, welchen ich noch am Abend ge⸗ 
ſchoſſen, und zum Deſſert machte mein Koch gebackene 
Bananen. Hier leide ich noch keine Noth, weil ich 
täglich Vögel ſchießen kann. Nach Einnehmen des 
Diners revidire ich das Lager. Einige Leute mel⸗ 
den ſich krank. Einer hat einen großen Dorn 
im Fuß, ein zweiter etwas Fieber. Nachdem 
die Sache von mir erledigt, durch Verabfolgung 
der nöthigen Medizin, ſind noch einige Vergehen zu 
beſtrafen, welche mir mein Hetmann meldet, Ungehor⸗ 
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daß die Beſtimmungen werthlos ſejen. Herr Berenz 
hob hervor, daß ein Arbeiter, der durch die Polizei 
zurückgeführt werde, ſehr wenig tauge, und erinnerte 
daran, daß man einen Maſchiniſten, der auf eine 
ſolche Weiſe zurückgeführt würde, doch nicht die Ma⸗ 
ſchine anvertrauen könne. Er warnt ſchließlich vor der 
Schaffung von Ausnahmemaßregeln, die in der Behand⸗ 
lung der ſocialen Frage nicht angebracht ſeien. Dieſer 
Anſicht ſchloſſen ſich verſchiedene Vertreter der Induſtrie 
an, unter welchen Dr Stadtrath Neufeldt ausführte, 
daß es nicht möglich ſei, durch polizeiliche Maßregeln 
Strikes zu verhindern. Der Arbeitgeber müſſe ſchon 
vor dem Eintreten des Nothſtandes, der zu dem Aus⸗ 


ſtand führe, ſich mit ſeinen Arbeitern in Verbindung 


ſetzen. Von mehreren Vertretern des Handwerkes 
wurde erklärt, daß fie auf die polizeiliche Zurückführung 
der Lehrlinge und Geſellen nicht verzichten könnten, 
da es unter Umſtänden nothwendig ſei, daß ein Ge⸗ 
ſelle eine Arbeit, die er begonnen habe, auch beende. 
An der 14tägigen Kündigung müſſe unter allen Um⸗ 
ſtänden feſtgehalten werden. Herr Schütz theilte mit, 
daß er üble Erfahrungen mit Leuten, welche polizeilich 
zurückgebracht worden waren, gemacht habe. Die 
Danziger Maler⸗Innung helfe ſich dadurch, daß kein 
Gehilfe von einem Meiſter beſchäftigt werde, welcher 
nicht eine Beſcheinigung bringe, daß er aus der Arbeit 
entlaſſen ſei. Bezüglich der Frage der Arbeitsbücher 
erklärte ſich Herr Töpfermeiſter Monath für die obli⸗ 
gatoriſche Einführung der Bücher. In einigen Ge⸗ 
werben, ſo vom Fleiſcher⸗Verbande, Schuhmacher⸗ 
Verbande ꝛc. find ſchon Arbeitsbücher eingeführt und 
dadurch iſt, wie ein Mitglied eines dieſer Verbände 
bemerkte, große Ordnung in den Gewerken geſchaffen. 
Bei der nun folgenden Abſtimmung wurde zunächſt 
mit 16 gegen 8 Stimmen beſchloſſen, daß es empfeh⸗ 
lenswerth ſei, Maßnahmen zu treffen, um Arbeiter⸗ 
ausſtänden vorzubeugen. Der Antrag des Herrn von 
Kries, die abſichtliche Verletzung eines Rechtsvertrages 
nicht allein civilrechtlich, ſondern auch criminell zu be⸗ 
ſtrafen, wurde mit 16 gegen 10 Stimmen angenommen, 
dagegen die Frage 1a. der Tagesordnung mit 15 gegen 
13 Stimmen verneint. Schließlich wird die Einführung 
von Arbeitsbüchern mit 16 gegen 10 Stimmen und 
der Antrag Bieler, welcher verlangt, daß nach Analogie 
der Geſindeordnung die wink er, Arbeitgebern, 
welche Arbeiter ohne Legitimation annehmen, beſtimmt 
werde, mit bedeutender Mehrheit angenommen. — Die 
Gewerbekammer trat hierauf in die Berathung der 
Frage ein, ob es erforderlich und angängig ſei, der 
„Sachſengängerei“ durch geſetzliche und ſonſtige Maß⸗ 
nahmen entgegen zu wirken. Herr Oberpräſident von 
Leipziger gab zu, daß mit Recht die Landwirth⸗ 
ſchaft der Provinz Weſtpreußen über die „Sachſen⸗ 
gängerei“ Klage geführt habe. Durch dieſelbe würden 
namentlich die Kreiſe Schwetz, Tuchel, Schlochau, 
Dt. Krone, Konitz und ein Theil des Kreiſes Marien⸗ 
werder, und von dem Danziger Regierungsbezirke die 
Kreiſe Pr. Stargard und in geringerem Maße Berent 
und Karthaus betroffen. Während aus dem Regie⸗ 
rungsbezirk Danzig 1888 nur etwa 20003000 Ar⸗ 
beiter nach dem Weſten gingen, wurde die Zahl der⸗ 
ſelben von dem Regierungspräſidenten in Marienwerder 
auf 12—13000 geſchätzt. Die Leute machten im Weſten 
ganz bedeutende Erſparniſſe. Es ſeien durch Poſt⸗ 
anweiſung im Jahre 1888 228,632 M. Erſparniſſe 
von den Arbeitern an ihre Familien geſchickt worden. 
Nehme man an, daß jeder Arbeiter bei ſeiner Rückkehr 
das Doppelte oder Dreifache der mit der Poſt ver⸗ 
ſchickten Summe mit ſich führe, ſo ergebe ſich eine 
Erſparniß von gegen 800,000 M. oder pro Kopf etwa 
50 M. Eine weitere günſtige Folge der „Sachſengängerei“ 
ſei die Abnahme der Auswanderung in überſeeiſche Länder. 
Eine generelle Aufgabe des Princips der Freizügigkeit 
ſei völlig ausſichtslos; ebenſo würde eine Zurückziehung 
der Fahrpreisermäßigung für Arbeitergeſellſchaften und 
Maßregeln gegen die Agenten keine Wirkung haben. 
Er glaube, daß die Landwirthſchaft der Provinz Weſt⸗ 
preußen nur dann vor den Nachtheilen der Sachſen⸗ 
gängerei bewahrt würde, wenn ſie mit derjenigen der 
weſtlichen Provinz concurrenzfähig gemacht würde. 
Nach längerer Discuſſion beſchloß die Verſammlung, 
daß die Nachtheile der Sachſengängerei für die Land⸗ 
wirthſchaft durch eine Förderung ihrer gerechten Be⸗ 
ſtrebungen auf anderen Gebieten vermieden werden 
können. Hierzu gehöre die Einführung von billigen 
Tarifen für Getreide und Vieh und die Aufhebung 
des Identitätsnachweiſes. Schließlich erſtattete Herr 
Petſchow ein Referat über die Jahresberichte des Ge⸗ 


ſam, Zank ꝛc. Mein Kaffee iſt fertig, ich hoffe, mein 
Tagewerk ſei vollbracht, und ſetze mich abſeits vom 
Lager in meinen Feldſtuhl; die Träger ſind ſehr er⸗ 
müdet, ſie haben gegeſſen, liegen auf platter Erde und 
ſchlafen. Meine Träger haben ein großes Feuer an⸗ 
machen müſſen zum Schutze vor dem Raubzeug und 
den Mosquitos. Zwei Mann ſtehen Wache und das 
Ganze, die mächtigen, fremdartigen Urwaldbäume als 
Staffage von dem hellflackernden Lagerfeuer be⸗ 
ſchienen, bildet ein romantiſches Bild. Plötzlich wird 
mein Vieh unruhig, ich höre ein Knacken und Brechen, 
ein Brüllen, und auch im ſelben Augenblick höre ich, 
wie mein Hengſt, das Seil zerreißend, entwiſcht. Ein 
Löwe hatte ihn packen wollen; glücklicherweiſe war der 
Strang bei dem Anprall zerriſſen. Der Löwe floh, 
es war mit einem Male das ganze Lager lebendig. 
Ich ſchickte ſofort ſämmtliche Leute auf die Suche, es 
war ja aber dunkel und dieſelben kamen bald reſul⸗ 
tatlos zurück. Nachdem alles ſich zur Ruhe gelegt 
und ich mein anderes Vieh noch näher an das Feuer 
gebracht, ging auch ich in mein luftiges Zelt, um auf 
meinem Feldbett zu ſchlafen. In der Nacht hörte ich 
noch in nächſter Nähe einige Male das Brüllen eines 
Löwen. Es iſt dieſes, wie bekannt, ein eigenthüm⸗ 
licher, grollender, mächtiger, dumpfer Ton; ängſtliche 
Leute dürften hierbei wohl Schüttelfröſte bekommen, 
aber ich habe mich ſchon ſo daran gewöhnt, daß es 
mich nur für kurze Momente im Schlaf ſtört, auch 
wenn dazu die Hyänen und wilden Hunde heulen. 
Des Löwengebrüll höre ich ſehr gern; fie find letzt 
(Mitte Oktober) täglich des Nachts dicht bei meinem 
Zelt, herbeigelockt durch meine Eſel und Kameele. 
Mein Geſundheitszuſtand iſt ein recht guter. Von 
den vier Herren der Erpedition bin ich der Einzige, 
der bis jetzt noch kein Fieber hatte. Dr. Peters, wie 
ich höre, hatte 42 Grad, ähnlich v. Tiedemann und 
Ruſt. Ehe ich meine Schilderung ſchließe, will ich 
noch erwähnen, daß meine Soldaten die Deutſchen 
Abzeichen auf ihren Uniformen tragen. Mein Hengſt 
wurde am anderen Abend in dem früheren Lager 
wieder ergriffen; er hatte den Weg, zu dem die Kara⸗ 
wane einen vollen Tag brauchte, in etwa °, Stunden 
zurückgelegt. Ein Löwe hatte ihn, wie ich mich bei 
der Spur überzeugen konnte, eine Strecke verfolgt, 
mein Hengſt aber war zu flüchtig. Am dritten Tage 
gelangte er wieder in meinen Beſitz. 
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werberachs der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen für 
die Jahre 1887 und 1888. Die übrigen noch auf der 
Tagesordnung ſtehenden Vorlagen würden zunächſt an 
die Abtheilungen zur Vorberathung verwieſen und 
ſollen morgen im Plenum erledigt werden. (D. Bl.) 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der he N Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

27. Nov.: Bewölkt, meiſt e trübe, 
Regen, neblig, wenig veränderte Wärmelage; 
friſche bis ſtarke Winde, auch ſtürmiſch in den 
Seegebieten. 9 31552 

28. Nov. Bewölkt, vielfach trübe bedeckt 
mit Regen, neblig, wenig veränderte Wärme⸗ 
Karg are in den Seegegenden auch 

rmiſch. 

29. Nov.: Bewölkt, meiſt besogen, zum Theil 
ſonnig, Niederſchläge, naßkalt, Nebel, abneh⸗ 
mender Wind. Strichweiſe Reif bei Auf⸗ 
klärung. i 


Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
- ſtets willkommen.) 


Elbing, den 26. November. 

*[Provinzial⸗Ausſchußz.] Der am 2. Dezember 
in Danzig zuſammentretende Provinzial⸗Ausſchuß wird 
ich u. a. mit einer Vorlage des Landesdirectors zu 
beſchäftigen haben, welche die Bewilligung von Pro⸗ 
vinzialprämien für den Bau von acht neuen Chauſſee⸗ 
linien im Marienburger Kreiſe betrifft. 8 

[Bezirks ⸗Eiſenbahnrath für den Eifen- 
bahn = Directions bezirk Bromberg.] Zur Bes 
rathung der für den Sommerfahrplan 1890 geplanten 
Aenderungen findet eine außerordentliche Sitzung am 
Mittwoch, den 4. Dezember, in Bromberg ſtatt. — 
Die XV. ordentliche Sitzung iſt für den 30. Januar 
künftigen Jahres in Ausſicht genommen. 8 

* [Weſtpreuß. landwirthſchaftliche Berufs⸗ 
Genoſſenſchaft.] Während des Jahres 1889 iſt in 
201 Fällen eine Belaſtung der Genoſſenſchaft in Frage 
gekommen. Eine Rentenfeſtſetzung hat in 113 Fällen 
ſtattgefunden, während in 29 Abweiſung der erhobenen 
Entſchädigungsanſprüche erfolgt iſt; es ſchwebt mithin 
noch in 59 das Feſtſtellungsverfahren. In 29 Fällen 
iſt Tod, in 47 dauernde theilweiſe Erwerbsunfähigkeit 


und in 37 vorübergehende Erwerbsunfähigkeit ein⸗ 


getreten. Bis Ende dieſes Monats ſind im Ganzen 
10,873,51 Mark an Unfallentſchädigungen 4 2 
worden. Gegen 28 Feſtſtellungsbeſcheide der Sektions⸗ 
vorſtände iſt Berufung eingelegt; davon ſind 11 Fälle 
durch ſchiedsgerichtliche Entſcheidung und zwar 9 
durch Zurückweiſung der Berufung, 2 durch Feſtſezung 
einer höheren Rente erledigt. In einem Falle iſt der 
Rekurs beim Reichsverſicherungsamt angemeldet. 

* lLehrerprüfung.] Am Lehrer⸗Seminar in 
Marienburg haben die zweite Prüfung die Herren 
Lehrer Mielke und Günther von hier, welche Beide 
an der Altſtädtiſchen Knabenſchule unterrichten, be⸗ 
ſtanden. 

* [ Gewerbeverein. Herr Profeſſor Nagel 
eröffnet die Sitzung mit der Mittheilung, daß am 
9. Dezember ein Damenabend Hattfinden wird. 
Hierauf nimmt Herr Oberingenieur Kröger das Wort 
zu dem angekündigten Vortrage über die Steinkohlen. 
Nach einer kurzen Bemerkung über die Bildung der 
feſten Erdkruſte aus der feurig flüſſigen Erdkugel geht 
der Vortragende auf die Bildung der die Steinkohle 
enthaltenden Schicht beſonders ein. Nach dem Vor⸗ 

kommen gleicher oder ähnlicher end nen und 
Arten in allen Kohlenlagern bis Island hinauf muß 
man annehmen, daß zur Zeit der Steinkohlenflora 
eine durchſchnittliche Temperatur von 20 bis 25 Grad 
Celſius über die ganze Erde verbreitet war. Die Stein⸗ 
kohlenformation iſt nun jedenfalls in der Weiſe entſtanden, 
daß durch das Waſſer die damals vorkommenden 
Pflanzen — hauptſächlich Calamiten, Farne, Schuppen⸗ 
und Siegelbäume — in großen Maſſen zuſammen⸗ 
geſchwemmt, dann durch herabrollende Geſteine bedeckt 
und nun einer Deſtillation unterworfen worden ſind, 
die als hauptſächlichſten Rückſtand Kohlenſtoff ergab. 
Solche Steinkohlenſchichten, welche bis 15 Meter 
Mächtigkeit erreichen, finden ſich mehrere über einander 
und bilden mit den zwiſchen gelagerten Geſteins⸗ 
ſchichten ſtellenweiſe einen bis 4000 Meter mächtigen 
Schichtencomplex. Zu dieſer Entſtehungsart würde 
die Steinkohlenformation einen Zeitraum von 
682,000 Jahren gebraucht haben, und wenn man 
annehmen wollte, daß ſie in einer der Vermoderung 
des Torfes ähnlichen Weiſe entſtanden jet, 
ſo hätte dazu ein Zeitraum von 1,000,000 Jahren ge⸗ 
hört. Redner geht nun auf die Zuſammenſetzung der 
Brennſtoffe ein, wonach der Kohlenſtoffgehalt im Holz 
am geringſten iſt und bei Torf, Braunkohle, Stein⸗ 
kohle und Anthracit immer mehr zunimmt, während 
der Waſſerſtoff⸗ und Sauerſtoffgehalt ſich in derſelben 
Reihenfolge verringert. In techniſcher Hinſicht unter⸗ 
ſcheidet man Sand⸗, Sinter⸗ und Backkohlen, je nach⸗ 
dem die zu Pulver zerſtampften Kohlen beim Erhitzen 
keinen Zuſammenhang erhalten, oder, ohne eigentlich 
du ſchmelzen, ſich in eine feſte Maſſe oder endlich ſich 
N eine gleichförmige, teigähnliche Maſſe verwandeln. 
Bedeutung für die Technik iſt die Flammigkeit 
le, und zwar giebt eine möglichſt reine 
eine geringere Flamme als eine ſauer⸗ 
g 2 75 Ne 1 N 
rwendung der ohle zu eiz⸗ 
zwecken. Der Heizwerth der Kohle ſelbſt ſchwankt 
zwiſchen 7800 und 9700 Wärmeeinheiten. Durch 
je kann die „Kohle ſich ſſelbſt entzünden, ohne 
daß es gerade der Anweſenheit von Schwefellies be⸗ 
dürfte. Die Selbſtentzündung wird gefördert durch 
Druck, der daher möglichſt zu vermeiden iſt. Was 
die Verwendung der Kohle anbetrifft, ſo dient ſie zu⸗ 
nächſt zu Heizzwecken, dann zur Gasbereitung, wobei 
als ſehr werthvolles Nebenprodukt der Theer gewonnen 
wird. Redner geht nun noch auf die Verbreitung der 
Kohle in Deutſchland und die Kohlenproduktion auf 
der Erde ein. Die jährliche Produktion Deutſchlands 
beträgt 58 Millionen Tons in einem Werthe von 
360 Millionen Mark, ſodaß alſo, da keine Kohlen ausge⸗ 
führt werden, täglich für 1,000,000 Mk. Kohlen verbraucht 
werden. Auf die weiteren intereſſanten Angaben des 
Vortragenden einzugehen, würde zu weit führen. — 
Nach dem Vortrage wurde eine ſehr gut functionirende 
e der Herren Gebr. Ilgner vorge⸗ 
zeigt. (Preis 7,50 Mk.) und dann noch die Frage, ob 
Kauf Miethe bricht, beantwortet. 
Di [Im Kaufmänniſchen Verein] wird am 
ienftag, den 3. Dezember, präciſe 8 Uhr Abends, 
Herr Rabbiner Dr. Werner aus Danzig einen Vor⸗ 
trag über „Voltaire als Dichter und Denker“ halten, 
zu dem auch die Damen eingeladen werden. Der 
Vortrag dürfte vorausſichtlich ſehr beſücht werden, da 
Herr Dr. W. einer der beſten Redner ift, welche wir 
in Elbing gehört haben. b 


bei der 


Theater.] Geſtern Abend ging LArronge's 
Luſtſpiel „Der Compagnon“ über die Bretter und er⸗ 
rang einen recht guten Erfolg. Das Stück iſt hier 
wiederholt gegeben worden. Um die Aufführung 
Ermächten ſich vor allen andern Mitwirkenden die 
Herren Germann (Voß), Calm (Kanzleirath), Ir⸗ 
win (Winkler), Heuſer (Hausdiener Friedrich), der 
aber zuweilen aus dem Rahmen heraustrat, und die 
Damen v. Kaler (Frau die Hocke (Adele), ver⸗ 
dient. Die Rolle des Dienſtmädchens Marie war 
s. 3. für die unvergeßliche Erneſtine Wegener in 
oſtpreuß. Mundart geſchrieben, ſie ſpielte dieſe Partei 
geradezu unübertrefflich. Fräulein Werner gab ſich 
die größte Mühe, die „tölpelhafte aber grundehrliche“ 
Marie einigermaßen wahrſcheinlich darzuſtellen. 

* Theaternotiz. Blumenthals prächtiges Salon⸗ 
luſtſpiel „Der Probepfeil“ geht Mittwoch zu halben 
Preiſen in Scene. Die Belebung ift dieſelbe vor⸗ 
treffliche, wie bei der erſten Vorſtellung und dürfte 

der Zudrang zu dieſem Stücke ein ſehr großer werden. 

— Herr von der Oſten, welcher gegenwärtig mit 
großem Erfolge in Königsberg gaſtirt, wird dieſe Ge⸗ 
legenheit benützen, um auch hier an unſerm Stadt⸗ 
theater an zwei Abenden aufzutreten. Er wird den 

Lord Rochester in „Die Waiſe aus Lowood“ und den 

Kolbe in „Unſer Zigeuner“ ſpielen, welch letztere Rolle 
für ihn geſchrieben wurde. Nach dem hieſigen Gaſt⸗ 
ſpiele muß Herr von der Oſten wieder an die Stätte 

ſeiner gewöhnlichen Wirkſamkeit, an das Hoftheater zu 

Dresden Fi = 

* D e Erlaubniß] zum Handel mit Giften iſt 
dem Kaufmann A. Marquardt hierſelbſt, Junkerſtraße 
Nr. 21, durch den Stadtausſchuß ertheilt worden. 

5 Wien e Von Seiten der Sozialdemo⸗ 
kraten werden hier Flugblätter verbreitet, welche die 
Unterſchrift des hier bekannten Königsberger Agitators 
Schultze tragen und nach den üblichen Angriffen 
gegen die Kartellparteien und die Deutſchfreiſinnigen 
mit der an alle Wähler gerichteten Aufforderung 
ſchließen, nur ja keinen Kartellbruder oder Freiſinnigen, 
ſondern ſozialdemokratiſch zu wählen. isn 

* (Berjonalien.] Der Rechtskandidat Erich Päß⸗ 
ler aus Mienthen iſt zum Referendarius ernannt und 
dem Amtsgericht in Rieſenburg zur Beſchäftigung 
überwieſen. Der Gerichtsſchreiber, Sekretär Abra⸗ 
mowsky bei dem Amtsgerichte in Konitz iſt in gleicher 
Amtseigenſchaft, mit der Funktion als Rendant der 
En, an das Amtsgericht zu Löbau verſetzt 
worden. 

Fahrkarten nach Dresden.] Vom 1. Januar 
1890 ab werden von den Stationen der Provinz 
Weſtpreußen Danzig lege Thor, Dt. Eylau, Elbing, 
Thorn Sben aa u und Thorn Stadt zur Fahrt 
nach Dresden noch Fahrkarten zu den bisherigen 
Preiſen für Dresden Altſtadt ausgegeben, welcher 
beliebig zur Fahrt nach Dresden Altſtadt, bezw. 
a riedrichſtadt, bezw. Dresden Neuſtadt be⸗ 
rechtigen. ; 

* Als Fiſchereiaufſeher] für die Weichſel⸗ 
mündung, für die untere Weichſel und zwar vom 
Danziger Haupt an abwärts bis zur Weichſelmündung 
bei Neufähr ſowie für die Danziger Bucht von Neu⸗ 
fahrwaſſer bis zur oſtpreußiſchen Grenze des Regie⸗ 
rungsbezirks Danzig iſt der bisherige Segelmacher 
Robert Theodor Bontz vom 15. d. M. ab angeſtellt. 
Derſelbe hat von dieſem Tage ab ſeinen Wohnſitz in 
Neufähr genommen. k 

»Das Oberverwaltungsgericht] hat ſoeben 
entſchieden, daß die Frauen von politiſchen Verſamm⸗ 
lungen See find. BE 
. * [Schöffengerichtsfizung.] Andreas Krajewski 
von hier iſt e ruheſtörenden Lärm verurſacht 
zu haben. Es erfolgt Freiſprechung und wird auf 
Privatklage verwieſen. — Daniel Meißner, deſſelben 
Vergehens angeklagt, wird ebenfalls freigeſprochen. — 
Martin Haaſe aus Lärchwalde hat am 31. Juli auf 
der Brücke hier einen Faktor ohne Veranlaſſung an⸗ 
gehalten und gewürgt, ſo daß das Einſchreiten des 
Polizeiſergeanten Braun erforderlich war. Es erfolgt 
eine Strafe von 6 Mk. oder 2 Tage Haft. — Es 
folgen weitere unerhebliche Polizeiſtrafſachen, welche 
für die Oeffentlichkeit kein Intereſſe bieten. 5 

* [Kurioſum.] In der heutigen Sitzung des hie⸗ 
ſigen Schöffengerichts kam der ergötzliche Fall vor, daß 
eine ältere Dame, welche mit einer Polizeiſtrafe belegt 
war und freigeſprochen wurde, gegen dieſes Urtheil 
Berufung einlegen wollte. Selbſtverſtändlich erregte 
dieſe Berufung die Heiterkeit des Gerichtshofes. 

* [Temperatur.] Während Rußland bereits über 
20 Grad R. Froſt aufweiſt, iſt hier die Temperatur 
noch ziemlich milde. Erſt in den Morgenſtunden 
zwiſchen 8 und 9 Uhr hatten wir etwa 1 Grad Kälte, 
welche die Rinnſteine mit Eis überzieht. 
gerade in dieſer Zeit das Trottoir oft von Waſſer⸗ 
trägern benutzt, wo das Waſſer gefriert und ein Aus⸗ 
gleiten ſehr leicht macht. 5 Be 

* [Ueberfallen.] Als vorgeſtern Abend ein in 
der Petriſtraße wohnhafter Knabe den Inn. Georgen⸗ 
damm paſſirte, wurde derſelbe von zwei ihm unbe⸗ 
kannten Jungen ohne jede Veranlafſung überfallen 
und mit einem ſogenannten Todtſchläger ſo bearbeitet, 
daß der Gemißhandelte ſchwer verletzt darniederliegt. 

* Diebſtahl.] Geſtern Vormittag wurde aus 
der Wohnung eines in der Mühlenstraße wohnhaften 
Beamten eine ſilberne Taſchenuhr und eine vernickelte 
Weſtenkette geſtohlen. Nach den Umftänden der Aus⸗ 
führung des Diebſtahls ſcheint der Dieb mit den 
häuslichen Verhältniſſen ſehr vertraut geweſen zu ſein. 

* [Unfug.] Geſtern Abend hatte ſich ein dem 
Arbeiterſtande Ae ee Menſch derartig betrunken, 
daß er in der Waſſerſtraße liegen blieb. Dies be⸗ 
nutzten einige Witzbolde, bemalten ihm das Geſicht, 
etzten ihm einen Cylinderhut auf und fuhren ihn zum 
Ergötzen der Straßenjugend umher, bis ein Polizei⸗ 
beamter den Zug anhielt und den Betrunkenen nach 
dem Polizei⸗Gefängniß ſchaffte. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 
* In Brieg iſt dieſer Tage, 68 Jahre alt, der 
königliche Muſikdirektor und Bundesliedermeiſter des 
Schleſiſchen Sängerbundes, Kantor Erdmann Jung, 
geſtorben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Ihr einziges Kind fahrläſſigerweiſe vergiftet 
zu haben, wurde der Frau Tiſchlermeiſter Marie Kurz 
geb. Kluge aus Charlottenburg zur Laſt gelegt, die 
am Sonnabend vor der erſten Strafkammer am Ber⸗ 
liner Landgericht II ſtand. Die Angeklagte beſaß 
einen zweijährigen Knaben, der am Luftröhrenkatarrh 
litt. Der behandelnde Arzt Dr. Wetzel hatte eine 
Medizin verſchrieben, von welcher dem Kinde bei 
jedem Huſtenanfalle gegeben werden ſollte. Am Mittag 
des 20. Juni trat wieder ein ſolcher Fall ein, Frau 
Kurz griff eilig nach der Medizinflaſche, die auf der 
Waſchtoilette des Schlafzimmers ſtand, ſie goß einen 
Löffel voll, flößte den Inhalt dem Kinde ein, 
als dieſes aber ſofort nach dem Genuß ent 


— 


— 


Leider wird 


ſetzlich aufſchrie, da bemerkle J 
daß ſie ſtatt der Medizin eine Flaſche mit 
Salmiak, die neben der ganz ähnlichen Medizin⸗ 
flaſche ſtand, ergriffen und dem Kinde von der ſcharfen 
Flüſſigkeit einen vollen Eßlöffel eingeflößt hatte. Der 
ſofort herbeigerufene Arzt vermochte trotz aller ange⸗ 
wendeten Hülfsmittel das Kind nicht zu retten, am 
anderen Tage trat der Tod ein. Die Angeklagte gab 
zu, gewußt zu haben, daß die Salmiakflaſche, die ihr 
Mann zum Kleiderreinigen benutzt hatte, bereits ſeit 
14 Tagen auf dem Waſchtiſche ſtand, ſie will aber 
daran nicht gedacht haben, als ſie dem Kinde eingeben 
mußte, da habe ſie es ſo eilig gehabt, die Leiden des 
Kindes zu mildern, daß ſie erſt recht nicht an den 
Salmiak dachte. Außerdem ſei es im Zimmer ſehr 
dunkel geweſen. Das Urtheil lautete auf einen Tag 
Gefängniß. a 


Jagd, Sport und Spiel. 
* Danzig, 25. Nov. Seit ca. 4 Wochen hielt 
ſich in der Heubuder Forſt am kleinen Ane ein 
weißer Raubvogel auf, der allen Nachſtellungen mit 
der Flinte ſeitens der Forſtbeamten ſich zu entziehen 
wußte. Seit 14 Tagen hockte derſelbe regelmäßig 
Mittags zwiſchen 12 und 2 hr auf einen einſam im 
Felde ſtehenden Baumſtamm auf und hier gelang es 
in der verfloſſenen Woche dem nach Heubude zum 
Forſtſchutz commandirten Oberjäger Herrn B. nach 
vielen vergeblichen Bemühungen, den Raubvogel in 
einem Pfahleiſen zu fangen. Derſelbe iſt vollkommen 
weiß, nur der halbe äußere Schwanz und die halben 
äußeren Schwingen ſind ſchwarz. Die Fänge ſind 
ſchmutzig gelb und der Schnabel iſt gu Hälfte mit 
einer gelben Wachshaut überzogen. Das Auge iſt 
ſchwarz mit weißem Rande. Er klaftert ca. 1 Meter. 
Von verſchiedenen Forſtbeamten wird dieſer Vogel als 
zisländiſcher Falke“ bezeichnet, doch iſt genauere Feſt⸗ 
ſtellung von ſachverſtändiger Seite erwünſcht. Das 
erlegte Thier wird z. Z. zum Ausſtopfen präparirt 
und demnächſt für die Intereſſenten bei Herrn Förſter H. 
in Heubude zu beſichtigen ſein. (D. Z.) 
Klenka, 22. Nov. Hier und auf den daran 
grenzenden, im Kreiſe Jarotſchin belegenen Beſitzungen 
des Herrn Kennemann wurde in dieſen Tagen eine 


Jagd abgehalten, wobei 1370 Haſen (2) und 15 Stück“ 


Rehwild zur Strecke gebracht wurden. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 25. Nov. In der Nacht zum Sonntag 
hat in Charlottenburg ein verheerendes Feuer ge⸗ 
wüthet, welches die Papier⸗ und Dachpappenfabrik von 
Damcke, welche am Charlottenburger Ufer Nr. 18 liegt, 
vollſtändig eingeäſchert hat. Die niedergebrannt 
Fabrit belcäffige etwa 75 Arbeiter und Arbeiterinnen; 
bis vor wenigen Tagen wurde dort auch bei Nacht 
gearbeitet. Ob die Fabrik wieder aufgebaut werden 
wird, erſcheint noch nicht gewiß. — Die telepho⸗ 
niſche Verbindung zwiſchen Berlin und Dresden 
dürfte wahrſcheinlich ſchon am 1. Dezember dem Be⸗ 
trieb übergeben werden. — Das Hotel Continen⸗ 
tal, um deſſen Verkauf ſeit Wochen Verhandlungen 
ſchwebten, iſt nunmehr am letzten Sonnabend durch 
Verkaufs⸗Kontrakt definitiv in den Beſitz der „Kaiſer⸗ 
hof⸗Hotel⸗Geſellſchaft“ für 4 Millionen Mark über⸗ 
gegangen. 

*Neuſtadt a. H., 24. Nov. Die altehrwürdige 
Kaiserpfalz Salzburg, erbaut im 7. Jahrhundert und 
dem Freiherrn von Brenken gehörig, iſt nebſt 74 
Tagwerk Grund einer Mahl⸗ und Schneidemühle, 
Fiſcherrecht zꝛc. zum Verkauf ausgeſchrieben. 

* Hamburg, 21. Nov. Die Einfuhr ameri⸗ 
kaniſcher Ochſen wird ſich in nächſter Zeit noch ſteigern. 
Zwei Dampfer, Tönning und Schleswig befinden ſich 
zum Zweck der Viehbeförderung bereits in Amerika; 
ein dritter, Holſtein, ſoll demnächſt folgen. Die Be⸗ 
ſchaffenheit des Fleiſches wird allgemein gerühmt. 
Jetzt wird beabſichtigt, auch Magervieh von Amerika 
kommen zu laſſen. Es ſoll in Glückſtadt. gelandet 
und zur Mäſtung auf die Weiden der Guth ar 
gebracht werden. Bereits baut man in Glückſtadt für 
dieſen Zweck große Viehſchuppen. ; 
WV. B. Hamburg, 25. Nov. Heute Mittag brach 
in dem zweiten Stocke der Steinweg'ſchen Pianoforte⸗ 
fabrik in der neuen Roſenſtraße, als die Arbeiter kurz 
nach 12 Uhr die Fabrik verlaſſen hatten, Großfeuer 
aus, welches auch das dritte Stockwerk ergriff. Nach 
ee Löſcharbeit gelang es, das Feuer auf 
einen Heerd zu beſchränken. Der Schaden ſoll ein 
bedeutender ſein, da ſich in dem gänzlich zerſtörten 
zweiten Stocke eine große Anzahl fertiger Inſtrumente 
befand. An dem Schaden ſind vorwiegend engliſche 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften betheiligt. 

Tiflis, 25. Nov. Die landwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung wurde geſchloſſen. Eine goldene Medaille er⸗ 
hielten Eckert (Berlin), Ramſon und Simms (London), 
Mars Söhne (Paris). 

Brüſſel, 24. Nov. Der Meeresboden an der 
belgiſchen Küſte iſt gegenwärtig außerordentlich fiſch⸗ 
reich. Die Heringe ſind erſchienen und ſind ein Köder 
für die großen Fiſche. Auch an der nordfranzöſiſchen 
Küſte iſt der Heringsfang in dieſem Jahre ſo ergiebig, 
daß man den Fang gar nicht verwerthen kann. Ganze 
Haufen Heringe werden zu Spottpreiſen als Dünger 
verkauft. 

* Joachimsthal, 21. Nov. Der Kaiſer von 
Rußland hat ſämmtliche Förſter der Oberförſterei 

eiersdorf durch Ueberſendung von Brillantringen 
bezw. Manſchettenknöpfen ausgezeichnet. 

Wien. Der 31jährige Meßnergehilfe Johann 
Stoidl, beim Dominikaner⸗Prediger⸗Orden bedienſtet, 
verſchluckte im Schlafe ein aus vier Zähnen beſtehen⸗ 
des falſches Gebiß. Die Spitzen der harten Emailmaſſe 
ſetzten ſich in der Magenwand feſt, hatten innere 
Blutung zur Folge und der Patient, welcher keine 
Baer Beſchwerden hatte, trat in die Behandlung des 
Profeſſors Billroth. Ehe dieſer etwas zur Rettung 
des Kranken unternehmen konnte, iſt Stoidl geſtorben. 

* Middletown (Nord⸗Amer.) In Middletown, 
N.⸗Y., wurde ein 33 Jahre altes Schlachtroß mit 
militäriſchen Ehrenbezeugungen begraben. Es war 
während des Bürgerkrieges vom Oberſten Fowler ge⸗ 
ritten worden und machte unter ſeinem Reiter 30 
Schlachten und Gefechte mit, in welchen es mehrfach 
verwundet wurde; es erhielt nach Beendigung des 
Krieges das Gnadenbrod und wurde bis an ſein 
Ende mit der größten Sorgfalt gewartet und gepflegt. 

* Vor etwa 8 Tagen entleibte ſich ein Artilleriſt 
in Arnheim Sena dadurch, daß er eine Kanone 
mit einer Granate lud und ſich von derſelben in 
Stücke reißen ließ. Einige Splitter ſchlugen in einen 
in der Nähe befindlichen, mit Granaten gefüllten 
Munitionswagen, deſſen Inhalt ſich ebenfalls ent⸗ 
zündete. Eine Menge von Fenſterſcheiben in den 
umliegenden Gebäuden wurden zertrümmert und man 
darf noch von Glück ſagen, daß keine Menſchenleben 
der Kataſtrophe zum Opfer gefallen ſind. Kaum 


1000 Meter von dem Artilleriepark, wo ſich das Er⸗ 


eigniß abſpielte, liegt ein Vorrath Pulver, der hin⸗ 


die Mutter erſt, r 


n würde, um die ganze Stadt in einen Trümmer⸗ 
haufen zu verwandeln. a 
Von einem heftigen Erdbeben ſind Stadt und 
Umgegend von Apia (Samoa) am 19. September 
heimgeſucht worden. Alle Häuſer geriethen in Be⸗ 
wegung, der angerichtete Schaden ſcheint ſich jedoch 
glücklicherweiſe auf die Zertrümmerung von Fenſter⸗ 
ſcheiben, Spiegeln und dergl. beſchränkt zu haben. 
Die auf der Rhede ankernden Schiffe haben keinen 
Schaden erlitten. Während der ganzen Dauer der 
Erſcheinung lag die Meeresoberfläche übrigens voll⸗ 
ſtändig glatt und ruhig da. Aller Wellenſchlag ſchien 
NU— — — — —lẽ— 


f 


aufgehört zu haben. 
Telegramme. 
Elberfeld, 26. Nov. Nach der geſtrigen 
Sitzung im Sozialiſtenprozeſſe wurde ein von 
den Sozialiſten für einen Poltzeiſpion gehalte⸗ 
ner Bandwirker, Namens Weber, verhaftet. 


Bei demſelben fanden geheime Verſamm⸗ 
lungen ſtatt. 


Haudels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Bö rſe: Feſt. Cours vom 25.11. 26.11. 
34 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,90 99,90 
33 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,30 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 92,80 92,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 86,30 86,40 
Bent anknoten 215,40 215,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,90 | 172,20 
Deutſche Reichsanleighe 07.50 (107,20 
4 pCt. preußiſche Conſols . | 105,50 | 105,20 
Neufeldt Metallwaaren . . . 137,20 138,20 
5pCt. Marienburg.⸗Mlawk Stammpr. 115,60 115,90 
Produkten⸗Börſe. 

Cours vom J 25,11. 26.11. 
Weizen Nov.⸗Dez. 186,— | 186,20 

April⸗Mai 193,70 194,— 
Roggen beſſer. 

Nov.⸗Dez. 169,75 170,25 

April⸗Mai 170,75 171,50 


25,20 25,20 
69,20 70,20 
64,90 | 65,20 
31,10 | 31.20 


ie Geras, 26. Nov. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) m 
Spiritus pro 10,000 L% excl, Faß. 
Tendenz: Unverändert, 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


Rüböl November 
April⸗ Mai. . 
Spiritus 70er Nov.⸗Dez. - 


50,75 4 Geld. 


LEO „ " 
November contingentirt. 50,75 „ Brief. 
November nicht contingentirt. 31,25 „ Geld. 


Danzig, den 25. November. 
Danziger Hypothekenpfandbriefe 4 pCt. —,— Geld. 
. [23 ” 72 5 97,10 Geld. 

85 (gehandelt an der Berliner Börſe.) 

Weizen: Unver. 350 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farb. inländ. 170 , hellb. inländ. 173—174 1. hochb. 
und glaſig inländ. 178—182 „A, Termin Nov.⸗Dez. 126pfd. 
zum Tranſit 134,50 4, April⸗Mai 128pfd. zum Tranſit 
140,00 4 

Roggen: Feſt. Inländ. 164165 4, rufſ. oder poln. 
zum Tranſit 109— 110, per Nopbr.⸗Dezbr., 120pfo. zum 
Tranſ. 107,00 K., per April⸗Mai 120pfb. zum Tranſit 
111,50 A. 

Gerſte: Loco kleine inländiſch 125 % 

Gerſte: Loco große inländiſch 148 ‚Mi 

Hafer: Loco inl. 152— 153 4 

Erbſen: Loco inl. — A 


Viehmarkt. 

Berlin, 25. November. (Städtiſcher Cendral⸗Viehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf geftellt: 4029 Stück. Tendenz: Nach gutem Vor⸗ 
handel ruhig. Zum erſten Male kamen aus Ham burg 
20 amerikaniſche fette Ochſen an, die bereits vorher an 
hieſige Schlächter verkauft wurden. Der Markt wurde 
ziemlich geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 57—60 
A, 2. Qualität 47—53 4, 3. Qualität 4044 M, 
4. Qualität 35—38 A pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — 
Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 8743 Stück. 
Tendenz: Trotz geringen Angebots daga und ſchleppend. 
da ſich die Schlächter beſchränkten und der Exportbedarf 
zurückging; die vorwöchentlichen Preiſe waren nicht zu 
erzielen. Der Markt wurde nicht ganz geräumt. Auch 
heute waren Schweine angeblich engliſchen, franzöſiſchen 
und italieniſchen Urſprungs am Platze, welche ein vor⸗ 
theilhaftes Ausſehen hatten. Bezahlt wurde für 1. Quali⸗ 
tät 62—63 A, ausgeſuchtes darüber, 2. Qualität 59—51 
4, 3. Qualität 55—58 A pro 100 Pfd. mit 20 pCt. 
Tara. — Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1237 
Stück. Tendenz: ruhig. Feine Waare war geſucht und 
leicht verkäuflich. Bezahlt wurde für: I. Qualität 61 64 
., 2. Qualität 48—56 &., 3. Qualität 36— 46 . per 
Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel: Es waren zum Ver⸗ 
kauf geſtellt 5463 Stück. Tendenz: In Folge geringer 
Zufuhr fand ein Preisaufſchlag ſtatt. Bis auf 5% Stück 
wurde der Markt frühzeitig ausverkauft. Der Vorhandel 
war lebhaft. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 46—50 b., 
beſte Lämmer bis 58 K., 2. Qualität 38-43 5. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


Schiffsnachrichten. 

Hamburg, 25. Nov. Der Poſtdampfer „Suevia“ der 
Hamburg ⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft iſt, 
von Newyerk kommend, geſtern Abend 9 Uhr auf der 
Elbe eingetroffen. 


E ——. ADIRERE NS TETSUERTEEEEITEEREESRG: 

Die Kola⸗Paſtillen von Apotheker Georg Dall⸗ 
mann beſeitigen Migräne und jeden, ſelbſt den heftig⸗ 
ſten Kopfſchmerz augenblicklich (auch den durch 
Wein⸗ und Biergenuß entſtandenen). Schachtel 1 M. 


bei Apotheker C. Radtke und Haensler in Elbing. 
S. Renee. 


Gummi- Paris. 
Feinſte Spezialitäten. i 


Aua Verſandt durch: W. H. Mielck, Frankfurt M. 
Ausführl. Spezial⸗Preisliſte gegen 20 Pf. Portoauslage. 


Waaren- Fabrik v. 


Pier a Seidenſtoffe von 
95 Pfge. bis 12,55 p. Meter — 
latt getteiſt karrirt und gemuſtert 
25 2500 verſch. Farben u. Deſſins) 
— verſendet roben- und ſtückweiſe 
porto- und zollfrei das Fabrik⸗ 
Depot G. Henneberg (K. u. 
K. Hoflief.) Zürich. ſter 
umgehend. Briefe koſten 20 Pf. 
Porto. s 


| Unser 


| Weihnachts-Ausverkauf 
zurückgesetzter Waaren: 


Seidenzeuge, Schwarz und couleurt, 
Kleiderstoffe in modernen Dessins und Farben, 
Winter-Mäntel in neuesten Facons, 
Gardinen, Teppiche etc. etc. 


B beginnt 
Donnerstag, 


zum Beſten der Elbinger 


findet am 15. Dezember er., ver⸗ 
bunden mit einem 


Bazar ze. zt. 
0 den Sälen der Bürger⸗Reſſource 
att. 

Frau Herrmann iſt mit dem 
Verkauf der Looſe, um deren recht 
reichliche Abnahme wir im Intereſſe 
unſerer kleinen Schutzbefohlenen freund⸗ 
lichſt bitten, beauftragt, Zur Annahme 
von zur Verlooſung geeigneten 
Geſchenken, um deren ebenfalls recht 


den 28. Novhr. or. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Familien⸗Nachrichten. 
Meran: Paſtor Joh. Fargel - Buer 
ohn 


Geſtorben: Kgl. Gefängniß Inſpector 
L. Ehmer⸗Tilſit. Frau Lehrer Jo⸗ 
hanna Willimzig⸗Kaſchaunen 60 J. 

Conrad Arnhold⸗Laskowitz 22 J. 


ergebenſt erſuchen, ſind die Unterzeich⸗ 
neten jederzeit bereit. 

Der Vorſtand der Elbinger 
Kinder⸗Bewahr⸗Auſtalten. 
Auguste Schemioneck. Anna May- 
Wald. Auguste Roth. Superintendent 
Dr. Lenz. Ad. Neufeldt. 
Herrm Wiens. 


Stadttheater in Elbing. 
Mittwoch, den 27. November 1889: 


Luſtſpiel⸗Abend 
bei halben Preiſen. 


E feil. 
Der Probepfeil. 


En Eduard Jarzambeck⸗ ee 
konitz 47 J. Frau Daum⸗Gatſch 40 5 5 
70 Vg Anna ſdegberg 5 Gr. re . une, A, Wir empfehlen: | 
76 J. Frau Emilie Loerke⸗Gr. Weſt⸗ on ar umenthal. 0 z 

phalen 67 J. Frau Julianna Mirau⸗ Tr icot⸗Taillen, 


Roſenberg 71 J. verw. Frau wirkl. 
Geh. Kriegsräthin L. Schmidt von 
Oſten⸗Danzig. Kaufm. Ed. Schir⸗ 
macher⸗Heiligenbeil 61 J. f 


Tricot⸗Kleidchen, 
Trieot⸗Handſchuhe, 
Kopfhüllen, 


7 


Vorſtandsſitzung des Fiſcher⸗Ver⸗ 0 


Elbinger Standes⸗Amt. eins Elbing Taillentücher 
n N Sonnabend, den 30. d. M. Damen⸗ u. Rinder: 
Thimm 1 S. — Schmied Rudolf Der Vorſtand. Strümpfe 


Geiſendorf 1 S. — Arb. Joh. Schrade 
1 S. — Schloſſer Gottlieb Albarus 
1 T. — Kaufm. David Scheyer 1 S. 
Aufgebote: Apotheker Johannes 
Wiehe⸗Elb. mit Minutte Strewinsky⸗ 
Elb. — Fabrikarb. Friedrich Schäfer⸗ 
Elb ef lich Lange⸗Elb. 
ießungen: Factor Fran 
Diegner⸗Elb. mit Marthe Pets. lh 
— Bäckermeiſter Adolf Knoblauch⸗Elb. 


in vorzüglicher Qualität und . 
größter Auswahl zu äußerſt 5 
billigen Preiſen. 4 


ech. ne 


Bekanntmachung. 


Die verehelichte Justine Thiel, 
eb. Colmsee, beabſichtigt auf ihrem 
rundſtücke Angerſtraße Nr. 39 hier⸗ 

ſelbſt eine Roßſchlächterei zu er⸗ 
richten. 

Gemäß § 17 der Gewerbeordnung 

vom 21. Juli 1869 bringen wir dieſes 


mit Martha Füllhas⸗Elb. Unternehmen hiermit zur öffentlichen eee : 1 
Sterbefälle: Arb. Friedrich Fink N mit der ee Aue r 
2 J. alu ttfri inwendungen gegen die neue Anlage 9 + 
Gran S. 5 e 285 binnen 14 Tagen präcluſiviſcher Friſt Die Packkammer 
i ei : zwei Spk 3 10 4. 5 en 
rotokoll bei uns anzubringen. Na -POERMOW 
Tages⸗O rdnung Ablauf dieſer Friſt können Einwendun⸗ 9 Alter Markt 42, 2 


gen in dem Verfahren nicht mehr an⸗ 
gebracht werden. 

Die Zeichnungen und Beſchreibungen 
über die Anlage liegen in unſerem Bu⸗ 


neben der Reichsbank, 
offerirt ſehr preiswerth: 
ff. Brateuſchmalz, fein 
friſche Sendung ſoeben erhalten, 


zur 
Stadtberordnetenſitzung 
am 29. November 1889. 


1) Neuwahl zweier Vorſteher der II. gewürzt, 


reau Ia auf dem Rathhauſe zur Ein⸗ 


Mädchenſchule. N 

: N ſicht aus. a Pfd. 54 Pf, N 
29 rg N ARE „Zur Erörterung der etwaigen vecht- | F. in weniger gewürzt, 
3) Neuwahl der Schiedsmänner bei zeitig erhobenen Einwendungen wird a Pfd. 50 Pf. 

Viehſeuchen. A 11125 her 1 575 Wider⸗ Rand 5 f Schweineſchmalz, 
4/5) Neuwahl zweier Schiedsmänner des] Ibruchsfriſt ein Termin au Bu MD; f 

7 : i amerik. Fourbankfett (Schmalz), 
Mag VL Mate, Mittwoch, d. 18. Dezember cr. e fe 4 . om) 


6) Neuwahl von Beiſitzern zum ge⸗ 
werblichen f el 
7) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Klaſſenſteuer-Einſchätzungs⸗Com⸗ 
miſſion. 
8) Rechnung der Pott ⸗Cowle'ſchen 
Stiftung pro 1888/89. 
9) Bau⸗Rechnung pro 1887/88. 
10) Ueberweiſung der von der Aachen⸗ 
Münchener = Verficherungs - Gefell- 
ſchaft geſchenkten 1000 
Verſchönerungs⸗Verein. 
11) Alterszulage. 8 
12) Etat des Lehrerinnen =» Seminars 
pro 1. October 1889/90. 
13) Betreffend die Forſtaufſeherſtelle in 
Grunauer⸗Wüſten. 1 
14) Rechnung des St. George-Hoſpi⸗ 
tals pro 1888/89. 
15/19) Zujchlag zu Verpachtungen. 
20) Abſetzung eines Pachtvertrages. 
21) Erweiterungsbau des Gaſthauſes in 
Vogelſang. 
22) Den Ankauf einer Verkaufsbude 
amm Hauſe Waſſerſtraße 53 betr. 
23) Erſatzwahlen für 3 Mitglieder der 
Klaſſenſteuer⸗Einſchätzungs⸗Com⸗ 
miſſion. 5 
24) Die Inkommunaliſirung von Pang⸗ 
ritz⸗Colonie betr. 
25) Etat der Kriegsſchuldenkaſſe. 
26) Zuſchlagsertheilung. 
Elbing, den 26. November 1889. 
Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 5. Dezbr., 


ſollen aus dem Schutzbezirk Grunauer⸗ 
Wüſten etwa folgende Hölzer öffentli 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 
169 Rmtr. Bu.⸗ Bir.⸗ Esp.⸗Klobenholz, 
1 „ Esp.⸗Knüppelholz. 
Verſammlung der Käufer Morgens 

10 Uhr im Kruge zu Dambitzen. 
Elbing, den 26. November 1889. 


Der Magiſtrat. 


Heute Mittwoch: fette koſchere 
Gänſe ſowie Gänſeblut zu haben 
Große Hommelſtraße 6. 


ff. Speiſetalg, à Pfd. 40 Pf., 

Margarine, von der einfachſten bis 

zur feinſten Tafelmargarine, per 

Pfund für 44--50—60—70 und 
8 


75 Pf. 

Sauerkohl, 

a. ff. Magdeburger à Pfd. 10 Pf., 

b. Elbinger, 5 Pf., 

ff. Brabanter Sardellen à Pfund 
Mk. 1,20. 

ff. Heringe, vom kleinſten bis zum 

größten, in nur feinſter Waare 

zu ſehr billiger Preislage. 

Petroleum führe nur feinſtes ameri⸗ 

kaniſches und kein ruſſiſches, und 

gebe es zu ſehr billiger Preis⸗ 

lage ab. 

A. Prochnow, 
42. Alter Markt 42. 


Vormittags 11½ Ahr, 


vor unſerem Kommiſſar Herrn Stadt⸗ 
baurath Lehmann hiermit anbe⸗ 
raumt mit dem Bemerken, daß im Falle 
des Ausbleibens der Unternehmerin 
oder der Widerſprechenden in dem Ter⸗ 
mine gleichwohl mit der Erörterung der 
Einwendungen wird vorgegangen werden. 
Elbing, den 23. November 1889. 


Stadtausſchuß für Elbing. 
gez. Elditt. 


e. an den 


Zwanggverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Elbing 
Band VII. Blatt 353 und Band J. 
Blatt 193 auf den Namen des Kauf⸗ 
mann Rermann Krüger ein⸗ 
getragenen, in Elbiug, Junkerſtr. Nr. 25 
und Neuſtädt. Stallſtraße Nr. 23 be⸗ 
legenen Grundſtücke Elbing II. Nr. 198 
und II. Nr. 12 


am 14. Februar 1890, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — an! 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12 ver⸗]! 
ſteigert werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 5 
am 18. Februar 1890, 
Vorm. 11 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 

Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 
Kune den 21. November 1889. 


Königliches Amtsgericht. 


Mieihs⸗Contracte 


(Eigenthum des 

landw. Vereins Elbing B.) 
für das ländliche Geſinde ſind wieder 
vorräthig in 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei, 


Wollene 


Anterkleider 


für Herren, Damen und 
Kinder empfiehlt zu billi⸗ 
gen Preiſen 


Robert Holtin. 


Bratheringe, 

3 Stück 20 Pf., 
Gelb Farin, 26 Pf. 
ulius Arke. 


Jurütgeſekte Damenräcke, 
Kinder⸗ritathemdchen 


. Wollweſten 
J. F. Kaje. 


bei 
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Die Perlooſung ppi 


Kinder⸗Hewahr⸗Anftallen 8 


reichliche gütige Zuſendung wir ganz“ 


empfiehlt 


e 


NM. Meyer's 


3 Berlin ©., Koppenſtraßze 66. 
Für Porto u. Lifte find jeder Beſtellung 30 Pf. beizufügen. 


empfehlen in großer Auswahl 


ter-Ueberzieher-Stofe| 


nur ganz vorzügliche Qualitäten in bedeutendſter Auswahl. 


Anfertigung nach Maaß unter Garantie für tadelloſen, 
eleganten Sitz. d 


Der vorgeſchrittenen Saiſon wegen außerordentlich billige Preisberechnung. 


Hugo Alex. Mrozek 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Platz 5. 


Grosse Weimar-Lotterie. 
Ziehung am 14.—17. Dezember 1889. 
Hauptgewinn Mark 50,000 Werth. 


Looſe à 1 Mk. 11 Looſe 10 Mk. verſendet 


Wei | nachts Alus elta, 


eue Holgegenfände und Körbe 


in geſchmackvollen und aparten Deſſins, 


Stickereien jeder Art 


in modernſter Ausführung. 


Phantaſie⸗Wollen zu Shawls, Kappen, Tüchern ec. 
Geschw. Martins. 


Bureau von Gustav Paul, Berlin W., 


A 1 15 h N N fis = Nane ug Nr. 177, ertheilt über Geſchäfts⸗ 
* 


Glückscollecte, 


Familien⸗ und Privatverhältniſſe aus jedem Ort 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empflehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl 

an. Preisverzeichniss franco. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Migräne, Magen⸗ 
krampf, Uebelkeit, Kopfichmerz, 
Leibſchmerzen, Verſchleimung, Ma⸗ 
enſäuren, Schwindel, Aufgetrie⸗ 
ale, Kolik, Skropheln ꝛc. Ge⸗ 
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken 4 und 
chmerzlos offenen Le 
99 5 wieder herſtellend. Zu haben in 
allen Apotheken à Fl. 60 Pf. 


Ehriflbaum-Eonfekt 


delikat im Geſchmack, verſendet in Kiſten 
mit ca. 450 Stück Inhalt, darunt. große 
Stücke und ſeltene Neuheiten, oder mit 
ca. 900 kleineren Stücken für nur 3 M, 
ſowie die Kiſte mit 450 Stück Inhalt 


2. Qualität für 2 M. geg. Nachnahme 


S. Lissauer, Dresden 10. 


> 


Neuer 


1 Caviar, 


geräuch Gänſebrüſte u. Schinken, 


MNennaugen 
in 4, ½ und "4 Schock, Fäßchen, 
Räucherlachs, Speiſekarpfen 
und friſchen Aal 


C. IHübert, 
Fiſchmarkt. 


Chriſtbaum⸗Coufect, 


als Figuren: Thiere, Sterne, Kränze, 
Bilder, Buchſtaben ꝛc.; reichhaltig ge⸗ 
miſcht; 1 Kiſte enthält ca. 440 
verſende 
gegen n 3 Mark n Nachnahme 
Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 
Friedrich Fischer, 
Dresden N., Königsbrückerſtraße 80b. 


Einen ſtarken guten b 
Einfpänner-Siehlen 
kauft und erbittet Offerten 


A. Prochnow, 
42. Alter Markt 42. 


b, Appetit 


tüͤck, 


in prima Qualität, 9, 10, 12 u. 14 
Pfund ſchwer, à Pfund 1 Mk. 10 Pf., 
offeriren per Caſſa 

Baumgart & Riesenthal, Thorn. 


Eisenbahn Fahrplan 
Winterausgabe 1889 


mit den Poſt-Auſchlüſſen 


iſt zu haben (pro Exempl. 10 Pf.) 
in der 


Exped. der Altpr. Zig. 
Stotternde 


finden dauernde Heilung i. d. Anſtalt v. 
Büttner, Berlin, Plan⸗Ufer 36, pt. 
Unbemittelte unentgeltl. Proſpekt gratis. 


MNuſtkaliſcher Hausfreund. 
N Blätter für 5 
ausgewählte Saloumuſik. 
Monatlich 2 Nummern 
(mit Text⸗Beilage). 
Preis pro Quartal 1 Mark. 
Probennummern 


gratis u. franko. ug 


C. A. Kochs Verlag 


in Leipzig. 


Pere Stellenfuchende jeden 

erufs placirt ſchnell Reuter’s 

. in Dresden, Maxſtraße 
1. U. 


Cigarten⸗ und 
Wickelmacherinnes, 


ſowie junge Mädchen zum Erler⸗ 
nen des Cigarren⸗ reſp. Wickelmachens 
nehmen ſtets an 


Loeser & Wolff. 


Looſe zur Geld⸗Lotterie 
hi für die Zwecke des unter 
llerhöchſtem Protectorat ſtehen⸗ 
den Vereins vom 


Rothen Kreuz 
ſind bei uns bereits vergriffen. 


Exped. der „Alkpr. Big.“ 


Herr Director Mauthner wird 
gebeten, das alte, gute Luſtſpiel 

„Roſenmüller und Finke“ 
aufzuführen. K. 


zu 16 pCt. gefälſcht. 


andwirthlchaftliche 


Gratisbeilage der „Altpreußiſchen Seitung“. 


Erſcheint wöchentlich 


einmal und wird den Abonnenten der 


„Altpreußiſchen Seitung“ 
gratis verabfolgt. 


littheilungen. 


Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 


werden ſtets gern entgegengenommen 


und find an die Redaction 
zu ſenden. 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. — Redigirt unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 


Nr. 47. 


Elbing, den 27. November 1889. 


Die Milch. 


Die hohe Bedeutung, welche die Milch im 
menſchlichen Haushalt einnimmt, beſonders ihre 
Unerſetzlichkeit im Kindesalter, berechtigt zu der 
Forderung, daß ſie dem Conſumenten in mög⸗ 
lichſt guter Beſchaffenheit dargeboten wird. Die 
leichte Veränderung aber, der ſie ſchon von ſelbſt 
unterliegt, und der ſie zu gewinnſüchtigen Zwecken 
unterzogen wird, macht eine fortdauernde Prü⸗ 
fung bezüglich ihrer weſentlichen Beſtandtheile 
nothwendig. Wie gefährlich es iſt, dieſelbe zu 
unterlaſſen, läßt ſich aus einzelnen Angaben 
über die enorme Ausdehnung der Fälſchungen 
entnehmen. 

Nach beſonderen Mittheilungen aus Paris 
war die mit den Eiſenbahnen der Stadt zu⸗ 
geführte Milch im Jahre 1871 zu 44 pCt., im 
Jahre 1872 zu 34 pCt. und im Jahre 1873 
In Baſel wurde während 
zwei Jahren unter 149 Proben nur 18 Mal 
reine Milch gefunden, während der Reſt 
entweder abgerahmt oder gewäſſert war, 
und der Waſſerzuſatz ſchwankte dabei 
zwiſchen 10 bis 40 pCt. Nehnliches wird 
aus London berichtet, wo unter 65 unterſuchten 
Milchſorten nur ſechs als ganz normal aner⸗ 
kannt werden konnten. Dieſen Uebelſtänden ſind 
zwar in vielen Städten Deutſchlands Polizei⸗ 
verordnungen mit mehr oder weniger Erfolg 
entgegengetreten, ſie entbehren aber noch der 
nöthigen Einheitlichkeit in Betreff der Menge an 
feſten Beſtandtheilen, welche in der Milch zum 
mindeſten gefordert werden können. Unter 
Milch als Handelswaare wird die durch völliges 
Ausmelken des Euters einer oder mehrerer 
Kühe acc gut gemiſchte Milch verſtanden. 
Als Miſchmilch größerer Stallungen von einem 
Beſtande bis zu 5 Kühen herunter enthält ſie 
durchſchnittlich 87,25 pCt. Waſſer und 12,75 
pCt. feſte Beſtandtheile. 

Von dieſen Zahlen weicht die Milch größerer 
Viehbeſtände, wie wir den „Mittheilungen des 
Kalſerlichen Geſundheitsamtes“ entnehmen, nur 


wenig ab. Der Gehalt des Waſſers 
ſchwankt zwiſchen 86 bis 88 pCt. und 
der der eſten Beſtandtheile zwiſchen 


12 bis 14 pCt. Anders verhält ſich die Milch 
aus kleineren Stallungen von 1 bis 4 Kühen, 
vorzüglich aber einzelner Thiere, welche je nach 
der Raſſe, dem Lebensalter, der Individualität, 
der Zeit nach dem Gebären, der Fütterung, 
Veränderungen in der Zuſammenſetzung zeigen 
kann. Hier finden ſich Schwankungen von 
83,65 bis 90 pCt. und in den feſten Beſtand⸗ 
theilen von 9,80 bis 16 pCt. 

Für die Beurtheilung der Marktmilch müſſen 
aber gewiſſe Durchſchnittszahlen als Grenzwerthe 
feſtgehalten werden, außer welchen eine zum 
Verkauf geſtellte Milch zu beanſtanden iſt. 
Unter dieſen Geſichtspunkten haben nach Pro⸗ 
feſſor Schultze, die Milchcontrolle in der 


Stadt Braunſchweig betreffend, die Bes 
hörden der verſchiedenen Städte als niedrigſte 
Mengen der feſten Beſtandtheile in der 
Milch gefordert: Köln 10,5 pCt., Braun⸗ 
ſchweig, Breslau, Bremen, Bremerhaven, Kre⸗ 
feld 11,0 pCt., Hannover, Hamburg 11,5 pCt. 
und die Milch von geringerem Gehalt an 
Trockenſubſtanz, ſofern ſie als ganze Milch be⸗ 
zeichnet war, vom Markte ausgeſchloſſen. 

Der werthvollſte Beſtandtheil der Milch iſt 
das Fett. Es iſt in derſelben in Form 
mikroſkopiſcher Kügelchen, welche einen Durch⸗ 
meſſer von 0,01 bis 0,08 mm haben, enthalten, und 
nach gehöriger Miſchung darin gleichmäßig ver⸗ 
theilt. Da das Fett leichter als Waſſer iſt, ſo 
ſteigt es bei ruhigem Stehen der Milch all⸗ 
mählich, und zwar die größten Kügelchen zuerſt, 
die kleineren ſpäter, an die Oberfläche und 
ſcheidet ſich noch gemiſcht mit den übrigen 
Beſtandtheilen der Milch als Rahm ab. In 
gleichem Verhältniß der Rahmbildung verarmen 
die unteren Schichten der Milch an Fett und 
haben daher eine fortwährend wechſelnde Zu⸗ 
ſammenſetzung. 

Die Rahmbildung ſelbſt unterliegt ver⸗ 
ſchiedenen, zum Theil unbekannten Einflüſſen, 

welche ſich nicht immer ausgleichen laſſen, ſo 
daß es geſchehen kann, daß eine fettreiche Milch 
unter ungünſtigen Umſtänden weniger Rahm⸗ 
prozente ergiebt als eine fettärmere; ein Schluß 
auf die Mengenverhältniſſe des vorhandenen 
Fettes auf Grund des gewonnenen Rahm⸗ 
quantums iſt daher nur bedingt zuläſſig. Wirk⸗ 
lichen Aufſchluß über den Gehalt der Milch an 
Fett giebt nur die Analyſe. Auf Grund zahl⸗ 
reicher Unterſuchungen hat man durchſchnittlich 
die Fettmenge ganzer Milch zu 3,5 pCt. ge⸗ 
funden. In den Polizeiverordnungen ver⸗ 
ſchiedener Städte wird als Minimalgehalt ge⸗ 
fordert: Braunſchweig 2,2, Hannover 2,0, 
Breslau 3,0, Bremerhaven 2,5, Krefeld 2,3, 
Köln 3,0 pCt. — Die Baſis für die 
Verordnungen, betreffend Milch, welche als 
freie Uebereinkunft gelegentlich der Molkerei⸗ 
Ausſtellung in Berliu im Jahre 1879 zu Stande 
kam, hielt 2,5 pCt. als untere Grenze für den 
Fettgehalt normaler Milch feſt. Im Intereſſe 
des konſumirenden Publikums dürfte dieſe Zahl 
als allgemein giltige Norm für die zuläſſig ge⸗ 
ringſte Menge von Fett in der Se 
aufrecht erhalten werden können. In einzelnen 
Fällen, beſonders in der Milch von einer ein⸗ 
zelnen Kuh, die zum Verkauf kommt, kann aller⸗ 
dings der Fettgehalt unter die angegebene Zahl 
herunterſinken, jedoch darf aus Rückſicht auf 
ſolche Ausnahmefälle der Durchſchnittsgehalt der 
Handelsmilch an Fett nicht zu niedrig genom⸗ 
men werden, ſonſt iſt der Fälſchung Thür und 
Thor geöffnet, ja der Händler wird, um der 
unredlichen Konkurrenz zu begegnen, geradezu 
zur Fälſchung getrieben. 
Der zweite wichtige und für die Ernährung 


— — 


des Thierkörpers unentbehrliche Beſtandtheil der 
Milch iſt die Gruppe der darin enthaltenen 
Eiweißkörper. Die Hauptmenge derſelben bildet 
der Käſeſtoff, welcher ſich im Durchſchnitt zu 
3,5 pCt. darin vorfindet, ferner Eiweiß zu 
0,4 pCt. und in geringen Mengen ſogenanntes 
Zaftoprotein. Für die Beurtheilung des Werthes 
der Milch genügt es vollkommen, ihre Geſammt⸗ 
mengen zu wiſſen, die zwiſchen 3 und 5 pCt. 
ſchwanken. Der fühe Geſchmack, welchen jede 
unverdorbene Milch auf der Zunge erregt, 
wird durch den vorhandenen Milchzucker 
bedingt. Im Allgemeinen ſchwankt ſein Ge⸗ 
halt in ziemlich engen Grenzen zwiſchen 
3 und 6 pCt. Als Mittelzahl ſind 
4,4 pCt. angenommen. Wird die Milch in ge⸗ 
eigneter Weiſe verdunſtet und der Rückſtand ges 
lüht, jo hinterbleibt ein in geringen Grenzen 
ee de unverbrennlicher Rückſtand, der 
durchſchnittlich 0,65 bis 0,70 pCt. beträgt. 

öhere Zahlen laſſen auf einen Zuſatz von 

ineralbeſtandtheilen — meiſt kohlenſaurem 
Natron — ſchließen. 

Eine gute, ganze Milch als Marktmilch iſt 
fürs bloße Auge eine mattweiße, ſelten ſchwach 
in's Bläuliche, öfter mehr ins Gelbliche ſpielende 
Flüſſigkeit von reinem, mildem, ſüßlichem Ge⸗ 
ſchmack und ſchwachem, an die Hautausdünſtung 
der Kinder erinnernden, jedoch nicht unange⸗ 
nehmem Geruch. Sie fühlt ſich fettig an und iſt 
von ziemlicher Konſiſtenz: der einzelne Tropfen, 
auf den Fingernagel gegeben, bleibt daſelbſt prall 
und hochgewölbt liegen und hat völlig undurch⸗ 
ſichtige weiße Ränder. Sie bläut rothes und 
röthet blaues Lackmuspapier. Sie ſoll nicht 
weniger als 11,5 pCt. feſter Beſtandtheile, min⸗ 
deſtens 2,5 pCt. Fett und nicht mehr als 0,8 
pCt. Aſche enthalten. Als eine fernere Cha⸗ 
rakteriſtik guter Milch glauben die Verfaſſer der 
Baſis für die Verordnungen, betreffend Milch, 
das Mengenverhältniß des Eiweißes zum Fett 
betrachten zu ſollen, welches fie wie 100: 80 
annehmen. 

Während die Milch auf der Höhe der Milch⸗ 
bildung bei jeder geſunden Kuh in ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung nur wenig wechſelt, finden ſich gegen 
das Ende der Laktation, beſonders aber beim Be⸗ 

inne derſelben erhebliche Abweichungen in den 
eſtandtheilen. Innerhalb der erſten ſieben Tage, 
bei älteren Kühen auch wohl ſchon bis gegen 
den vierten hin, nähert ſich die Zuſammenſetzung 
immer mehr der normalen Milch, indem der 
Fett⸗, Zucker und Käſeſtoffgehalt ſteigt, das Al⸗ 
bumin ſich vermindert. Vom achten, beziehent⸗ 
lich vierten Tage an hat die Milch durchgehends 
die normale Zuſammenſetzung und kann ohne 
Anſtand in den Handel gebracht werden. 

Außer dieſen durch die phyſiologiſchen Ver⸗ 
hältniſſe der Milchbildung bedingten Abweich⸗ 
ungen von der normalen Zuſammenſetzung kann 
die Milch noch anderweite Veränderungen er⸗ 
fahren, welche als Milchfehler bezeichnet werden. 


Werden nicht beſondere Vorkehrungen getroffen, 
ſo geräth die Milch in Gährung und der Milch⸗ 
zucker geht in Milchſäure über. Dieſelbe bedingt 
das Gerinnen der Milch. Iſt nur wenig Milch⸗ 
ſäure vorhanden, ſo tritt das Gerinnen erſt beim 
Kochen ein, iſt fie in erheblicher Menge zugegen, jo 
geht die Abſcheidung des Käſeſtoffs ſchon in der 
Kälte vor ſich. Milch mit 0,20 pCt. freier 
Milchſäure verträgt das Kochen nicht mehr und 
gerinnt mit 0,50 bis 0,60 pCt. ſchon 
wöhnlicher Temperatur freiwillig. 

Wie oben geſagt, erhält man von geſunden 
gut gefütterten Kühen ſtets eine Milch von 
weißer oder gelblich⸗weißer Farbe. Sind aber 


deren Verdauungsorgane durch Erkrankung oder 
geſchwächt, ſo bildet 


unzweckmäßige Fütterun 


ſich eine wäſſerige Milch von niedrigem ſpez. 


Gewicht und geringem Fettgehalt. Außer 
dieſer Art der blauen Milch wird aber, 
wenn auch nur in ſeltenen Fällen, 
in ſonſt Milch 


normal dale ageſebter 

dir Bildung eines blauen Farbſtoffes beob⸗ 
achtet, welcher durch Zerlegung der Eiweiß⸗ 
körper entſteht. In dieſem Falle ſieht man eine 
reichliche Entwickelung niederer Organismen, 
welche die vorerwähnte Spaltung der ſtickſtoff⸗ 
haltigen Körper bedingen. 

Schleimige oder fadenziehende Milch entſteht 
unter Bedingungen, welche noch nicht aufgeklärt 
ſind. Am meiſten ſcheint unzureichende Rein⸗ 
Lane: an dieſer Veränderung die Schuld zu 
ragen. 1 g 

Altmelkende Kühe geben nicht ſelten 
eine Milch von bitterem Geſchmack, ſowie auch 
manche Futtermittel einen ſolchen hervorrufen. 
Hierbei kann die Milch wohl an Werth verlieren, nicht 
aber als unzuträglich für die Geſundheit zu be⸗ 
trachten ſein. Anders, wenn ſie durch Medi⸗ 
kamente Bitterſtoffe aufgenommen hat, oder wenn 


faulige Umſetzungen, die ſich durch Aufſteigen 


größerer Gasblaſen kennzeichnen, Platz gegriffen 
haben. Milch mit diefen Eigenſchaften wird 
immer aus dem Verkehr zurückzuweiſen ſein. 
Auch eine rothe Färbung vermag Milch bei 
Fütterung mit Pflanzen, welche einen rothen 
N enthalten, anzunehmen. Im allgemeinen 
aber erſcheint die Milch roth durch Blut, das 
entweder aus erkranktem Euter oder von einer 


von ſchwerem Allgemeinleiden ergriffenen Kuh 


ſtammt. In dieſem Falle würde die Milch für 
die menſchliche Ernährung als untauglich zu 
bezeichnen ſein. 


An die ſchon äußerlich als anomal erkenn⸗ 


bare Milch reiht ſich die von krankem Vieh, 
welche, ohne in die Augen fallende Veränderungen 
zu zeigen, doch wegen ihrer Schädlichkeit vom 
Verkehr zurückgewieſen werden muß. Dahin 
gehört vornehmlich die Milch von perlſüchtigem 
Vieh. Die Milch perlſüchtiger Kühe kann zur 
Ernährung von Menſchen, zumal Kindern, nicht 
dienen. Aber auch zur Fütterung iſt ſie un⸗ 


tauglich, da nachgewleſenermaßen die Perlſucht 


ebenſo auf Thiere derſelben Gattung, wie auch 
Thiere anderer Gattung, wie Schweine, über⸗ 


tragbar iſt. Ebenſo iſt ſelbſtverſtändlich die Milch 


von Kühen, die an Milzbrand, Lungenſeuche, 
Maul⸗ und Klauenſeuche leiden, als geſundheits⸗ 
gefährlich zum Verkehr nicht in a 

Als verfälſcht im Sinne des § 367,7 des 
Reichs⸗Strafgeſetzbuches iſt nach einem Urtheil 
von Sachverſtändigen Milch zu betrachten, wenn 


ihr urſprünglicher Gehalt an Werthbeſtand⸗ 


theilen durch Entziehen ſolcher oder durch Zu⸗ 
ſatz von anderen verringert iſt. Hierzu gehören 
Abrahmen und gleichzeitiges Zuſetzen von Waſſer, 
um das urſprgl. ſpez. Gewicht der normalen 
Milch wieder herzuſtellen. Solche Milch 
erſcheint blau, zerfließt auf dem Nagel 
und hat den natürlichen milden Geſchmack 
verloren. Ferner Zuſatz von Stärke, 
Mehl, Eiweiß, Gummi, Dextrin, Zucker, Salz, 
Gyps, Kreide, Eigelb, Leim, Seifenwaſſer, 
Samenemulſionen, zerriebene Hirnſubſtanz. Dieſe 
Zuſätze ſollen der abgerahmten und gewäſſerten 
Milch das Anſehen normaler geben. 
von Subſtanzen, welche dazu beſtimmt ſind, 
die Haltbarkeit der Milch 


ei ge⸗ 


durch die Fettbeſtimmung 


Zuſätze 


) zu erhöhen, wie 
kohlenſaures Natron, Salicylſäure, find unzu⸗ 


läſſig, da Reinlichkeit und zweckmäßige Be⸗ 
handlung der Milch gleich nach dem Melken 
derartige Vornahmen entbehrlich machen. 

Um den Verkehr mit den Produkten der 
Rindviehhaltung nicht zu ſehr zu erſchweren, 
andererſeits aber auch den Konſumenten die 
nöthige Sicherheit zu verſchaffen, muß von den 
Verkäufern gefordert werden, daß ſie ihre 
Waare ſtets unter dem richtigen Namen anbieten 
und verkaufen. Es erſcheint daher zweckmäßig, 
den Verkäufern aufzugeben, die Milchſorten in 
Gefäßen zu Markte zu bringen, welche mit 
deutlicher Schrift angeben, ob der Inhalt aus 
ganzer, halb abgerahmter oder ganz abgerahmter 
Milch beſteht. Zuſätze irgend welcher Art zur 
Milch zu machen, auch wenn ſie lediglich zum 
Zweck der Konſervirung zugefügt ſind, ſei den 
Verkäufern verboten. . 

Die Prüfung der Milch zerfällt in eine 
vorläufige und in eine definitive. Beide erſtrecken 
ſich auf Farbe, Geruch „Geſchmack, Nagelprobe, 


Reaktion gegen Lackmuspapier, Temperatur, das 


ſpez. Gewicht, reduzirt auf die Temperatur von 
15 Grad C.; die definitive wird erweitert 
mittels geeigneten 
Apparats, oder wenn gegen das Reſultat dieſer 


Prüfung Einwände erhoben werden, durch die 


eingehende chemiſche Analyſe. 


Getrocknete Biertreber 
und getrocknete Getreideſchlempe 
als Futtermittel. 5 

Kein anderes Handels⸗Futtermittel hat ſich 
ſo raſch Eingang verſchafft, als die getrockneten 
Biertreber. Alle Fütterungsverſuche ergaben 
gute und oft über alle Erwartung hinaus gün⸗ 
ſtige Reſultate und zwar ebenſowohl bei der 
Ernährung des Milchviehes, wie auch bei der 
Maſt und ſelbſt bei der Aufzucht von Füllen 
und der Ernährung von Arbeitspferden; nir⸗ 
gends ſind geſundheitsſchädliche Störungen ein⸗ 
getreten. Die Urſachen dafür ſind in dem guten 
und beſten Material zu ſuchen, das die Brauer 
in ihrem eigenen Intereſſe zu verwenden ge⸗ 
wungen ſind. Unter den bekannt gewordenen 
Futterun 8 ⸗Verſuchen vermiſſe ich jedoch 
noch olche mit ſäugenden Mutter⸗ 
ſchweinen, obwohl die Biertreber in hohem 
Grade befähigt, die Milchſekretion anzuregen 
und zu befördern, und alle gerechtfertigten Be⸗ 
denken gegen ihre Verwendung in friſchem Zu⸗ 
ſtande wegen ihres leichten Sauerwerdens in 
der getrockneten Maſſe jetzt wegfallen. Danach 
erſcheint es wünſchenswerth, auch nach dieſer 
Richtung hin Verſuche anzuſtellen; hierbei wird 
es ſich aber im Beſonderen wie im Allgemeinen 
empfehlen, die Biertreber nicht zu kochen oder 
zu beühen, ſondern nur mit kaltem Waſſer ans 
zumengen. 75 9 

Verhältuißmäßig jüngeren Datums find die 
Erfahrungen über die Fütterung mit getrockneter 
Getreideſchlempe, obwohl auch darüber ſchon, 
wie ihrer leichten Verdaulichkeit und ihres hohen 
Proteingehaltes wegen nicht anders zu erwarten 
war, äußerſt günſtige Berichte vorliegen. Die 
ſofortige Entdeckung des Verſuches, mit Reis⸗ 
hülfen verfälſchte Getreideſchlempe in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein auf den Markt zu bringen, 
hat hoffentlich genügend gewirkt, um nicht 
zu weiteren Fälſchungen anzuregen, doch bleibt 
auch hier noch immer Vorſicht geboten. Ver⸗ 
mittelſt eines mäßigen Vergrößerungsglaſes läßt 
ſich ſolche Fälſchung leicht konſtatiren. Die in 
jüngſter Zeit bei Gelegenheit der Berliner Maſt⸗ 


vieh⸗Ausſtellung gezeigte Schlempe von der 


Berliner Firma Guſtav von Hülſen er⸗ 
wies ſich von untadelhafter Reinheik und Güte, 
was wir mit Bezug auf die vorangeſtellte Be⸗ 
merkung zu erwähnen für nöthig halten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, 


wohl wie auch die getrocknete Getreideſchlempe 
dazu berufen find, in Zukunft in dem Futteretat, 
unſerer Wirthſchaften eine große Rolle zu ſpielen, 
ſo lange die Fabrikanten nicht in den Fehler 
der Oelmüller verfallen, welche ihre Kalkulation 
mit dem faſt ſtereotyp gewordenen De des 
Abfallproduktes beginnen und darnach erſt den 


ein Thermometer. 


i daß beide 
Futtermittel die getrockneten Biertreber ebenſo⸗ beit 
heiten, 


Preis des Oels normiren — und damit der 
überſeeiſchen Konkurrenz in die Hände arbeiten. 


Für die Küche. 

Teltower Rübenſuppe. Dem „Gaſtro⸗ 
nom“ entnehmen wir das folgende Rezept zu 
dieſer delikaten Suppe: Kurz vor dem Gebrauch 
ſchabt und wäſcht man 1 Liter dieſer zarten 
Rübchen, kocht ſie 5 Minuten in Waſſer und 
läßt ſie abtropfen. Dann ſchneidet man ſie in 
Scheiben, bedeckt ſie mit Bouillon und einem 
Stück Butter, kocht ſie weich und reibt ſie durch 
ein Sieb. Zu 2 Liter Suppe ſchwitzt man 
1 Eßlöffel Mehl in Butter gelb, verkocht es 
mit einem Liter Waſſer, giebt dem Rübenbrei 
1 Theelöffel in kochendem Waſſer aufgelöſtes 
Liebig'ſches Fleiſchextrakt, Salz, 1 Priſe Pfeffer 
und Muskat hinzu und kocht die Suppe unter 
langſamem Umrühren noch einige Minuten. 

Kleine Kalbfleiſchſchnitte. 500 
Gramm von den Sehnen befreites, fein gehacktes 
Kalbfleiſch. 15 Gramm Butter werden zu 
Schnee gerührt, 2 ganze Eier, 3—4 Löffel voll 
geſtoßener Semmel, eben ſo viel Sahne, Milch 
oder Brühe darunter gerührt, das nöthige Salz 
und zuletzt das gehackte Fleiſch. Von dieſer 
Form formt man längliche, flache Brötchen, 
wälzt ſie in recht feingeſiebter Semmel und 
brät ſie in Butter oder Schmalz nicht zu ſcharf. 
Will man die Schnitte recht zierlich haben, ſo 
beſtreiche man ſie nach dem Formen mit 
weichem Eiweißſchnee oder lauem Waſſer und 
ſiebe Semmel erſt auf der einen, dann auf der 
andern Seite darüber. 


Allerlei. 

Um Ziegelmauern gegen Waſſer 
undurchdringlich zu machen, ſtreicht man 
dieſelben zuerſt mit einer Löſung von 300 
Gramm Hausſeife in 1 Liter Waſſer, die man 
ſiedend heiß aufträgt; nach 24 Stunden, wo 
der erſte Anſtrich getrocknet iſt, mit einer Löſung 
von 200 Gramm Alaun in 1 Liter Waſſer, am 
beſten mit einer Temperatur von 13—17 Grad 
R. Nach jedesmal 25 Stunden wird dieſe Be⸗ 
handlung ſo oft wiederholt, als es der Waſſer⸗ 
druck, dem die Mauern ausgeſetzt ſind, erfordert. 

§. Zur Herſtellung einer feinen Winter⸗ 
butter. Von einer feinen, die höchſten Preiſe 
beanſpruchenden Butter verlangt man auch im 
Winter eine nicht ganz weiße Farbe und keine 
krümelige Beſchaffenheit. Wenn die Butter im 
Winter häufig dieſen Fehler hat, ſo liegt meiſtens 
die Schuld daran, daß, um den Rahm oder die 
Milch zum Buttern auf den richligen Grad zu 
erwärmen, heißes Waſſer zu dem Butterungs⸗ 
material gegoſſen wird; je heißer nun das 
Waſſer iſt, deſto mehr wird die Butter bereits 
im Rahm oder in der Milch entfärbt und man 
gewinnt ſie nur in krümeliger unanſehnlicher 
Beſchaffenheit. Man ſagt dann, die Butter iſt 
verbrannt. Man gieße deshalb nie heißes Waſſer 
zum Rahm, ſondern zwecks Erwärmung ſetze 
man das Gefäß — am beſten ein blechernes — 
mit demſelben in ein anderes größeres, welches 
mit warmem Waſſer angefüllt iſt. Auf dieſe 
Weiſe erwärmt ſich der Rahm allmählich und 
controllirt man die richtige Temperatur durch 
Man kann auch ein kleines, 
blechernes Gefäß mit warmem Waſſer füllen 
und dies in den Rahm hineinſetzen, wodurch 
derſelbe auch die zum Buttern nöthige Tempe⸗ 
ratur erhält. Zu letzterem Verfahren hat man 
eigens conſtruirte Gefäße, die ſich in der Praxis 
ſehr gut bewährt haben ſollen. 

* Ungekochte Milch iſt häufig geſund 
heitsſchädlich. Die Regierung zu Wiesbaden 
macht im Amtsblatte Folgendes bekannt: „Neuere 
Beobachtungen und Erfahrungen haben mit Be⸗ 
ſtimmtheit erwieſen, daß die Milch ſehr leicht 
und ſehr häufig die Keime anſteckender Krank⸗ 
namentlich von Typhus, Scharlach, 
Maſern, Diphtheritis u. ſ. w. auf Andere 
überträgt und dieſe Krankheiten in ihnen er⸗ 
zeugt werden. Durch recht ſtarkes, womöglich 
mehrmaliges Kochen werden dieſe Keime getödtet 
und für die menſchliche Geſundheit unſchädlich 
gemacht.“ y 


